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Bergarbeiterstreik geht weiter 
Vertragspattner und Regierung verhandeln mit der Hohen Behörde 

BRUESSEL. Der Nationalrat der soziali­
stischen Gewerkschaften hat am Sonntag 
morgen auf einer Versammlung in Brüs­
sel beschlossen die Generalstreikorder 
für die Borinage aufrecht zu erhalten. Au­
ßerdem wurden folgende grundsätzliche 
Forderungen für die Sanierung der Wirt­
schaft gestellt: 

1. Nationalisierung des gesamten Ener­
giesektors: Kohle, Gas und Elektrizität. 

Aufschub aller Grubenschließungen bis 
zum 1. Januar 1960 und dann sollen die 
Schließungen auch nur im Rahmen eines 
allgemeinen Sanierungsplanes erfolgen. 

2. Sofortmaßnahmen zur Verhinderung 
einer Ausdehnung der Feierschichten. 

Unverzügliche Verminderung der Ar­
beitslosigkeit durch wirtschaftliche An­
kurbelung. 

3. Schaffung von Planungsinstitutionen, 
die für die Zukunft allen Arbeitern volle 
Beschäftigung u. konstante Verbesserung 
des Lebensniveaus zusichern. . 

Der Nationalrat wird erneut am Diens­
tag zusammentreten um die Ergebnisse 
der laufenden Verhandlungen zur Kennt­
nis zu nehmen. 

Am Samstag fand den ganzen Tag über 
ein Gedankenaustausch in den Diensträu­
men des Premierministers statt. Hieran 
nahmen Vertreter der Regierung, der Ge­
werkschaften und der Arbeitgeberverbän­
de teil. Diese Verhandlungen waren ge­
heim. Erklärungen mehrerer Teilnehmer 
zufolge scheint es, als ob man eine Eini­
gungsgrundlage gefunden habe. Die Tat­
sache, daß diese Besprechungen am Mon­
tag fortgeführt wurden und daß Vertre­
ter der Hohen Behörde anwesend waren. 
Die Gesprächspartner haben diesen un­
gewöhnlichen Weg, ein internationales 
Gremium in interne Zwistigkeiten hin­
einzuziehen scheinbar gewähltem zu ver­
hindern, daß eine zustandegekommene 
Einigung später am Widerstand der Ho­
hen Behörde scheitert. 

Die Gewerkschaften, sowohl FGTB 
wie CSC wollen eine Beteiligung an der 
Verwaltung der Bergbaugesellschaften. 
Für jedes Kohlenbecken 9oll nur eine Ge­
sellschaft bestehen bleiben, und eine 
Dachorganisation soll wiederum diese 
Gesellschaften vereinigen. In allen diesen 
Gremien sollen Vertreter der Arbeitg'e-
barorganisationen zugegen sein, Vertre­
ter der biherigen Gesellschaften und Ver­
teiler der Regierung (Regierungskommis-

Die oberste Gesellschaft soll Pläne 

Verdoppelte 
Feierschichten innerhalb 

der Montanunion 
LUXEMBURG. Der Produktionsrückgang 
innerhalb der Kohlengruben der Montan­
union hat im vergangenen Januar fast 
das Doppelte des Rückganges im Jahre 
1958 erreicht. Damals waren es 624 000 
Tonnen und in diesem Jahre 1.215 000 
Tonnen. 

Am meisten betroffen waren folgenden 
Becken: Kempenland 5,85 Feierschichten, 
Südbelgien 3,49 Feierschichten, Ruhrge-
bfet 1,52 Feierschichten, Aachener Bek-
tan 1,05 Feierschichten 
1 Feierschicht. 

und Saarbecken 

Großkundgebungen 
MÖNS. Für Montag nachmittag sind meh-

Großkundgebungen in der Borinage 
« d im Becken von Charleroi vorgesehen 
Aös diesem Grunde wird in der Gegend 
*«» Charleroi der Streik auf alle Indu-
sWesektorenausgedehnt. Auch die Schu­
ten sind geschlossen, während versichert 

daß die öffentlichen Transporte, A u ­
tobusse und Vizinalbahnen ihren Dienst 
normal versehen wollen. Den Autofah-

;»«» wurde jedoch angeraten nicht in der 
G<ä8end von Charleroi auszufahren. 

für die Sanierung des Kohlenbergbaus 
ausarbeiten und mit der Montanunion zu­
sammenarbeiten. 

Während die sozialistischen Gewerk­
schaften die Verstaatlichung anstreben, 
gehen die christlich-sozialen nicht so weit 
Sie sind jedoch auch für die Errichtung 
der oben genannten Gesellschaften. Darü­
ber hinaus soll der Status des nationalen 
Kohlenrates (der bekanntlich die Schlie­
ßung gewisser Gruben befürwortet hat) 
revidiert werden. Diese Gewerkschaft ist 
jedoch der Ansicht, daß die Lage in der 
Borinage nicht so alarmierend ist, wie 
sie von der FGTB geschildert wird . 

Der Präsident der christlichen Gruben­
arbeiterzentrale, Thomassen, gab dies­
bezüglich einige Zahlen bekannt. Im Ver­
lauf des 1. Halbjahres 1959 waren in den 

5 Zechen der Borinage die zusammenge­
legt werden sollen, 15 010 Arbeiter unter 
Tage beschäftigt und 4.660 über Tage. Am 
15. Januar 1959 waren es nur mehr 12 290 
Arbeiter unter Tage. Die anderen haben 
freiwillig diese Arbeit aufgegeben oder 
wurden pensioniert. Der Pan für die Zu­
sammenlegung dieser Zechen sieht für 
das Jahr 1962 8 000 unter Tage arbeiten­
de Bergleute vor. Wenn alljährlich rund 
1 000 Arbeiter freiwillig durch Pensionie­
rung ihrer Arbeit aufgeben, würden dann 
nur mehr 1.200 Bergleute in anderen In­
dustrien unterzubringen sein. Diese kön­
nen in den zu errichtenden Industrien Be­
schäftigung finden oder auch schon beim 
Aufbau derselben mitarbeiten. Aehnlich 
ist es bei den über Tage arbeitenden Barg 
leuten. 

Spannung in Irak 
Kassem bedroht von den Kommunisten und von Nasser 

Macmillan in Moskau 
Keine Verhandlungen - Chruschtschow wünscht 

Beendigung des kalten Krieges 
MOSKAU. Der englische Premierminister 
MacMilan ist am Samstag in Begleitung 
von Außenminister Selwyn Lloyd und ei­
ner Gruppe hoher britischer Beamter am 
morgen nach der Sowjetunion abgeflogen. 
Er erklärte bei seinem Abflug: „Ich gehe 
nicht nach Moskau um zu verhandeln. Ich 
bin nicht hierfür bevollmächtigt worden. 
Die Verhandlungen kommen später." 

Auf dem Flugplatz Wnukowo, wo die 
Maschine MäcMillanß um 15,01 eintraf, 
wurde der Premierminister von Mitglie­
dern der sowjetischen Regierung, mit 
Chruschtschow und Mikojan an der Spitze 
begrüßt Zahlreiche Moskauer spendeten 
dem Gast Beifall. 

In seiner Begrüßungsansprache erinner­
te Chruschtschow an seinenEnglandbesuch 
des Jahres 1956 und erklärte, er glaube 
an die friedliche Koexistenz der Völker. 
Die Sowjetunion habe ein großes Aulbau­
programm in Angriff genommen, einKrieg 
würde dieses Programm zerstören. 
Chruschtschow gab seinem Wunsche, den 
kalten Krieg zu beenden. Aufdruck. 

Offizielle Besprechungen finden am 
Montag und am Mittwoch statt, nebenbei 
werden Moskau besichtigt und das Atom­
zentrum von Dubna, sowie ein Kolchosen­
betrieb. Dann geht die Reise nach Kiew 
und Leningrad, bevor die Gäste am kom­
menden Montag nach Moskau zurückkeh­
ren. 

Vor der Rückkehr von Erzbischof 
Makarios nach Zypern 

Hugh Foot legt in Nikosia Amnestie«Bedingungen fest 

Undurchsichtige Spannung auf demlrak, 
dem nahöstlichen Zweistromland zwi­
schen Euphrat und Tigris. Das Regime des 
Generals Kassem wird vom Sowjet-Impe­
rialismus und vom Nasser-Imperialismus 
bedroht. Kassem fühlt einen Kampf an 
zwei Fronten. Seine Regierung ruht auf 
kaum festeren Füßen als die vor sieben 
Monaten gestürzte Monarchie der Hasche-
miten und die Diktatur des mit der Kö­
nigsfamilie umgebrachten Nuri es-Said. 

Das die Kommunistische Partei sich 
Schlüsselpositionen in der irakischenVer-
waltung sichern konnte, daß die Russen 
mit ihrer Rubel-Offensive locken und 
Kriegsgerät liefern — das alles ist gewiß. 
Aber General Kassem zeigt sich keines­
wegs gewillt, vor den Kommunisten und 
deren Hintermännern zu kapitulieren.Ein 
von der Zensur dichtgewobener Schleier 
verwehrt indes den ungehinderten Blick 
hinter die irakischen Geheimnisse. Immer 
hin bleibt unbestritten, daß Kassem nur 
unfreiwillig mit den Kommunisten pak­
tiert und stetig bestrebt bleibt, seine Ini­
tiative und Bewegungsfreiheit zu wahren. 

Die Vereinigte Arabische Republik hat 
Kassem den Kommunisten in die Arme 
getrieben. Nasser will seinen Traum eines 
Großarabischen Reiches verwirklichen.Da-
zu benötigt er vorab die Herrschaft über 
die erdölreichen Nahoststaaten. Der Um­
sturz im Irak am 14. Juli 1958 schien eine 
Willkommene Gelegenheit zu bieten, sich 
des Zweistromlandes und seines Erdöls 
zu bemächtigen. Da General Kassem we­
nig Lust verspürte, seine Macht und sein 
Geld demNasser-Imperlalismus Zu opfern 
erprobte der Diktator in Kairo sein Ver­
schwörer-Rezept auch in Bagdad. Er er­
munterte seine irakischen Anhänger zum 
Putschen. Oberst Aref, Kassems nächster 
Kampfgefährte, folgte und erwies sich als 
Stümper. Inzwischen wurde er zum Tode 
verurteilt- wahrend die Lautsprecher der 
Propaganda aus Kairo-Damaskus und aus 
Bagdad sich wie in der „guten alten Zeit" 
von Nuri es-Said mit Schmähungen über­
schütteten. 

Der gleiche Nasser, der Kassem unge­
achtet der „arabischen Brüderschaft" stür­
zen wollte u. den Bedrohten zumZwangs-
verbündeten der Kommunisten machte, 
empfiehlt sich nach dem angezettelten 

NIKOSIA. Erzbischof Makarios, der nach 
der vorrigen Woche in London zustande­
gekommenen Einigung über die unabhän­
gige zypriotische Republik deren erster 
Staatspräsident er werden soll, steht 
praktisch immer noch unter dem seiner­
zeit von der britischen Regierung erlas­
senen Aufenthaltsverbot. Dieses Aufent­
haltsverbot ist nunmehr allerdings para­
dox geworden. 

Aus diesem Grunde hat sich der bri t i ­
sche Gouverneur der Insel Zypern, Sir 
Hugh Foot, nach Nikosia begeben, wo er 
am Samstag eingetroffen ist. Er erklärte 
bei seiner Ankunft, er untersuche dieMög-
lichkeit, die Dringlichkeitsmaßnahmen ab­
zuschaffen und das gegen Makarios erlas­

sene Verbot, die Insel zu betreten, zu an­
nullieren. 

Ob ein ähnlicher Beschluß auch bezüg­
lich des Obersten Grivas, Anfuhrer der 
zypriotischen revolutionären Organisa­
tion Eoka getroffen wird, wollte Sir Hugh 
Foot nicht erörtern. Im Gegensatz zu den 
von Erzbischof Makarios aufgestelltenBe-
hauptungen sind, wie Hugh Fott erklärte, 
die Bedingungen der Amnestie für die 
ehemaligen Rebellenchifs noch nicht fest­
gelegt worden. 

Offiziell wurde mitgeteilt, daß die Frei­
lassung der in den Lagern internierten 
griechischen Zyprioten am Sonntag begon­
nen hat. 

Belgrad gegen eine Erneuerung 
des Balkanpaktes 

BELGRAD. Das Abkommen über Zypern 
ist sicherlich ein positives Ereignis, das 
sich zu Gunsten des Friedens auswirkt, 
erklärte der Sprecher des jugoslawischen 
Außenministeriums, der jedoch gleichzei­
tig der westlichen Presse vorwarf, von 
diesem Abkommen ein Wiedererstehen 
des Balkanpakts zu erwarten. 

Obwohl der Pakt von Bled ein rein ört­
liches Defensivabkommen gewesen sei, 
würde sein Wiederaufleben in der gegen­
wärtigen stark veränderten Konjunktur 
nur zu einer weiteren Spannung der in­
ternationalen Lage beitragen, stellte der 
Sprecher fest. Auf jeden Fall würde seine 
Erneuerung in krassem Gegensatz zum 
gegenwärtigen Außenpolitik Jugoslawi­
ens stehen. 

Die durch die Lösung des Zypern-Pro­
blems geschaffene Entspannung werde 
zur Wiederbelebung des Balkan-Paktes 
führen, meinte dagegen am Freitag inLon­
don der griechische Außenminister Ave­

roff vor seinem Rückfrag nach Athen .Nur 
die schlechten Beziehungen zwischen 
Griechenland und der Türkei, die sich aus 
der Lage in Zypern ergaben, hätten dazu 
geführt, daß dieser Pakt nur auf dem Pa­
pier bestand. 

Weiter drückte Averoff die Ansicht aus, 
daß Zypern nicht am Balkan-Pakt teilneh­
men werde: Es könne ein neues Bündnis 
zwischen Griechenland, der Türkei und 
Zypern abgeschlossen werden. 

Zweifrontenkampf im Irak als antikom­
munistischer Retter. Derselbe Nasser hat­
te schon vor vier Jahren im April 195B 
sein Geld für umfangreiche Waffenkäufe 
im Ostblock ausgegeben und den Sow­
jets die Nahost-Tore weit geöffnet — 
nicht bloß für Waffen. Der Islam, so hieß 
es ,sei wider den Kommunismus immum, 
weil Koran und Karl Marx sich nicht ver­
trügen. Die Nasser-Diktarur aber machte 
Russen und Kommunisten auch für die 
Gläubigen des Propheten bündnisfähig. 

Machtgier schob religiöse Bedenken bei­
seite, und Propaganda besorgte den anti­
westlichen Gleichklang von Sowjet- und 
Nasser-Imperialismus bei dem Schlachtruf 
wider die „westlichen Imperalisten u. Ko­
lonialherren". Ausgerechnet der Wegbe­
reiter des kommunistischen Einflusses in 
Nahost gibt sich heute alsAntikommunist, 
in der Hoffnung, im Irak seine politische 
Ernte einzubringen. 

Daß die Herren über das Zweistrom­
land am Euphrat und Tigris den Gebie­
tern im Tal des Nils seit Jahrtausenden 
stets feindlich gesinnt waren, bleibt Tat­
sache. Ebenso gegeben ist die strategische 
Position des Irak als Pforte zu den erdöl­
gesegneten Wüstengebieten amPersischen 
Golf. Hier geht es nicht nur um ein ein­
zelnes Land, sondern um die wichtigsten 
Quellen des erdöldurstigen Westeuropa. 

Sowjetische Warnung an Pakistan 
MOSKAU. Die Sowjetunion hat Pakistan 
vor dem Abschluß einesMilitärbündnisses 
mit den Vereinigten Staaten gewarnt In 
einer vom Moskauer Rundfunk verbreite­
ten TASS-Erklärung heißt es, die pakista­
nische Regierung müsse die Verantwor­
tung tragen. »Die Versuche der pakistani­
schen Regerung die Militärbündnisse im 
Nahen Osten und in Südostasien, denen 
Pakistan angehört, zu rechtfertigen",könn-
ten von der Sowjetregierung nicht gebil­
ligt werden. In der TASS-Erklärung heißt 
es weiter, Pakistan habe erneut versucht 
die Tatsache zu leugnen, daß auf seinem 
Territorium von amerikanischen Speziali­
sten Militärstützpunkte errichtet würden, 
die jederzeit und ohne vorherige Einwil­
ligung der pakistanischen Regierung be­
nutzt werden. 

Rumänien ist 100 Jahre alt 
Kommunistisches Rezept der „Salami-Taktik" — 

Das Volk überlebt die Eroberer 
WIEN. Rumänien hat in diesen Tagen sei­
nen hundersten Geburtstag. Im Januar u. 
Februar 1859 wurde nämlich nach langen 
Auseinandersetzungen die türkische Herr­
schaft abgestreift und ein selbständiger 
Staat gegründet. In Bukarest wird die Be­
freiung ausgiebig gefeiert,, aber ausge­
rechnet von einem Regime, das im Dienste 
eines neuen Unterdrückers das leidge­
prüfte Land in Fesseln gelegt hat. 

Nach dem für Rußland nachteiligen 
Krimkrieg beschloß 1856 die Friedenskon­
ferenz zu Paris, die russische Macht im 
Donaubecken einzudämmen und mög­
lichst auszuschalten. Die Walachei und 
die Moldau, wo die Russen kraftig vorge­
arbeitet hatten, blieben unter türkischer 
Oberhobeit.doch sollten sie einheimischen 
Fürsten wählen dürfen. Aber es verstrich 
noch einige Zeit, bis die aus Adel, Klerus 
und Bauern zusammengesetzten Parla­
mente der Walachei und der Moldau zur 
Wahl schritten. In Jassy und in Bukarest 
erkoren sie nacheinander nicht zwei ver­
schiedene sondern, den gleichen Fürsten 
Ion' Cuza, einen einheimischen Aristokra­
ten. Und aus der anfänglichen Personal­
union zwischen zwei autonomen Fürsten-

Französisdie Raketen versuche in der Sahara 
Véronique"-Raketen PARIS. Eine bedeutende Gruppe vonWis-

senschaftlern und Technikern wird sich 
am Mittwoch nach Colomb-Bechar, in der 
Sahara begeben, wo eine Serie Von Ra­
ketenversuche zu wissenschaftlichen Zwek 
ken erfolgen sollen. 

Diese unter dem Kommando dee Gene­
rals Lavami stehenden Versuche werden 

mit französischen 
durchgeführt. 

Dieses erste Experiment mit französi­
schen Raketen hat die Erforschung gewis­
ser Eigenschaften der oberen Atmosphä­
re zum Ziel. Die „Veronique"-Raketen 
werden das Gebiet zwischen SO und 240 
km Höhe erforschen. 

tümern am Unterlauf der Donau wurde 
ein Einheitsstaat, das Fürstentum Rumä­
nien. 

Monarchie der Hohenzollem 
Rivalitäten und Intrigen unter demmio-

günstigen Adel zwangen Ion Cuza zurAb-
dankung. 1868 wurde Prinz Karl von Ho-
henzollern-Sigmaringen,dem katholischen 
und süddeutschen Zweig der preußischen 
Dynastie, zum neuen Landesherrn vonRu-
mänien ausersehen. Er bestieg als Karol 
I. den Thron, beseitigte zehn Jahre später 
die Formalität der türkischen Oberhoheit 
und ließ sich zum König von Rumänien 
ausrufen. Die Moldau und die Walachei 
blieben der Kern des Staates, der sich 
nach dem Ersten Weltkrieg auf Kosten, 
seiner ungarischen, bulgarischen und auch 
russischen Nachbarn erheblich ausdehnen 
durfte. 

Rumänien liegt mit und ohne Erdöl in 
einem Spannungsfeld der Politik. Uate» 
den Schlägen des Hitler- und Stalin-Bünd­
nisses schrumpfte GroßrumSnien wiederj 
zusammen. Es war unfreiwilliger deut­
scher Vasall im Zweiten Weltkrieg und 
ebenso umfreiwilliger sowjetischer Va­
sall nach dem Kriege ungeachtet der tap­
feren Versuche aufrechter Männer, die, 
Unabhängigkeit und die kaum erweckte! 
Demokratie zu retten. Am 23. August 1944 
stürzte der König die Diktatur des Mar­
schalls Antonescu und vollzog einen mili­
tärisch-politischen Frontwechsel. Doch die 
sowjetischen Befreier kamen als Unter­
drücker, auch wenn sie nach der kommu­
nistischen Gleichschaltung die Monarchie 
erst Ende 1947 abschafften und Michael 
ins schweizerische Exil jagten. 
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Budapest 1959 
BUDAPEST. Ich stand an einem trüben 
Wiratertage auf einer Budapester Dqnau-
brücken und betrachtete die von Nebel 
und Rußwolken verschleierten Konturen 
der Stadt. Nichts schien sidi seit den Zei­
ten Franz Josephs geändert zu haben: das 
höbe Standbild am Gelbert-Berg war noch 
immer da, und im Dunst konnte man 
nicht erkennen, daß der stolze Burgberg 
eigentlich nur noch von riesigen gespen­
stischen Ruinen besät war. Und dodi war 
es, trotz aller gemeinsamen Traditionen, 
die sie mit anderen Ländern der verbli­
chenen Donaumonarchie verbinden, eine 
ganz andere Stadt, bewohnt von skepti­
schen, enttäuschten Menschen, die nach 
dem Zusammenbruch aller ihrer Hoffnun­
gen im November 1956 nur noch daran 
denken, wie sie diese schweren Zeiten der 
kommunistischen Zwangsherrschaft öko­
nomisch überleben werden. 

Andere Reisende, die Budapest viel­
leicht in einigen Wochen besuchen wer­
den, trotz des Frühlings, der vielen grü­
nen Bäume in Buda und des Menschen-
gewim-mels in den Donaubädern am Mar-, 
garetsaigeth die Mentalität der Ungarn 
kaum verändert finden. Die Jagd nach 
dem Forint ist erbitterter denn je, und 
die neuesten Rezepte, wie man den Staat 
als alleinigen Arbeitgeber überbevortei-
len kann, ohne zusätzliche und vermehr­
te Anstrengungen, werden von Mund zu 
Mund kolportiert. Ausländern gegenü­
ber ist der Ungarn von 1959 sehr ver­
schlossen und abweichend, nicht zuletzt 
aus Angst vor der allgegenwärtigen Ge­
heimpolizei aber auch wegen der ent­
täuschten Hoffnungen aus den Zeiten 
des Aufstandes. Eine Ausnahme bilden 
die Oesterreidier, die sich auch 40 Jahre 
nach dem Untergang der Donaumonarchie 
immer noch als eine Art k. u. k.-Provinz-
bewohner fühlen. 

Man unterschätzt leicht die flächenmä­
ßige Ausdehnung der ungarischen Haupt­
stadt. Man muß mit der Straßenbahn 
mehr als anderthalb Stunden fahren, um 
das andere Ende der Stadt zu erreichen. 

Dehousse bereuet 
europäische Wahlen vor 
PARIS. Wie bereite bekannt, verläßt der 
belgische SenatbyBtefcoii«»© se*ne«V#*äisi-
dentenposten bei der Beratenden Ver­
sammlung döffiJurDp'ara'ts, üni sich inten­
siv der Vorbereitung direkter europäi­
scher Wahlen inner-halb der vom Europäi­
schen Parlament gebildeten Arbeitsgrup­
pe zu widmen. Diese Gruppe traf Anfang 
Februar unter seinem Vorsitz in Brüssel 
zusammen und beauftragte einen hollän­
dischen Professor mit der Ausarbeitung 
eines Berichts über die verschiedenen 
Wahlsysteme. Dehousse hofft, dem M i ­
nisterrat der Europäischen Wirtschaftsge­
meinschaft die Empfehlungen des Parla­
ments für die Organisation direkterWah-
len noch vor Jahresende unterbreiten zu 
können, damit die Regierungen 1960 ihre 
Entscheidungen treffen. 

Aber wenn in einem Kino im Stadtzen­
trum ein westlicher Film läuft, dann setzt 
geradezu eine Pilgerfahrt aus den Vor­
orten ein. Die Budapester hungern — am 
meisten nach Kultur. Vor nicht allzulan­
ger Zeit erst entschlossen sich die kom­
munistischen Machthaber, einige ameri­
kanische Spielfilme für Budapest freizu­
geben; so konnten die Ungarn erst An­
fang Dezember 1958 den uralten Hofly-
wood-Film „Robin Hood" mit Errol 
Flynn sehen. Dessen ungeachtet wurden 
im unvorstellbaren Gewimmel und Hand­
gemenge vor den Kinokassen mehrere 
Menschen verletzt. 

Von anderen Formen der Erholung, wie 
es zum Beispiel Reisen ins westliche Aus­
land sind, darf der Durchschnittsbürger 
nur träumen. Die Brüsseler Weltausstei-
lung wurde lediglich von einer Handvoll 
sorgfältig ausgewählter Kreaturen des 
Regimes besucht. Audi nicht alle Ost-
blockländer darf man besuchen; Polen ist 
immer noch verpönt eine Reise dorthin 
mit bürokratischen Schwierigkeiten ge­
spickt. Man plant sehr vorsichtig einige 
Kollektivreisen in „unterentwickelte ka­
pitalistische Länder", wie z. B. Griechen­
land; man hört auch, daß eine Anzahl 
Ungarn zu Verwandten in Oesterreich 
reisen durfte. Die Reisekandidaten wur­
den allerdings stets hochnotpeinlich be­
fragt ob es sich um Verwandte handelt, 
die schon vor dem Zweiten Weltkltege in 
Oesterreich ansässig waren oder umNach-
kriegsemigranten. 

Die Budapester betäuben sich mit Oper 
und Theater. Diese Kunstformen sind 
nämlich noch nicht ganz von Tendenzen 
verseucht; so kann der Budapester täg­
lich zwischen zwei Opern, „Siegfried" 
oder „Der Maskenball", „Tosca" oder 
„Troubadour", „La Boheme" oder „Aida" 
wählen. Die Qualität der Darbietungen 
ist allerdings recht erbärmlich. Viele der 
hervorragendsten Künstler haben das 
Land verlassen. Die geflüchteten ungari­
schen Filmschauspieler trafen es : 
land freilich nicht so gut wie die 
sehen Sportler, Tänzer oder Sänger. Sie 
konnten sich an die Atmosphäre der über­
seeischen Traumfabriken nicht gewöhnen. 

Pal Ja-vor, das Idol des ungarischen 
Kimpublikums, bekam z. B. in Hollywood 
nur unbedeutende Rollen, ging dann nach 
Kanada und entschloß sich vor kurzem 
nach Ungarn zurückzukehren. Mit ihm 

kam audj^gager Aontal^der ungarische., 
Heinrich George," der vom Regime bereit­
wil l ig als „reuiger Sünder" empfangen 
wurde, obwohl er in den Kriegsjahren 
den rechtgerichteten Pfe-Hkreuzlarn recht 
gestanden haben soll. Beide Schauspieler 
che von den Budapester Filmfans trotz der 
langen Jahre ibrerAbwesenheit begeistert 
empfangen wurden wirken jetzt in Thea­
tern und erfreuen sich großer Popularität. 
Die ungarische Filmschauspieler»! Num­
mer 1 die bildhübsche dunkelhaarige Ka-
talin Karady, zog es aber vor, im ameri­
kanischen Exil zu bleiben und verkauft 
in Cleveland recht erfolgreich Hutmodel­
le. 

Fundamente zum geistigen Brückenschlag 
IO Jahre Deutsch-Französische Gesellschaft 

WIESBADEN. Die Iteutech-Französische 
Gesellschaft in Wiesbeden konnte ihr 
zehnjähriges Jubiläum begehen. Eine aus 
diesem Anlaß von ihr herausgegebene, 
geschmackvoll ausgeführte Festschrift 
charakterisiert die noch m der Nachkriegs-
atmosphäre erfolgte Gründung der Gesell­
schaft als „eine Manifestation des guten 
Willens und des Glaubens am die Mög­
lichkeit der Stärkung des Verteauens so­
wie der Entwicklung f reundsdiaftlicherBe-
ziehungen zwischen zweiNatkmen, die als 
Nachbar« und natürliche Partner aufein­
ander angewiesen sind." 

Der die Gesellschaft seit zehn Jahnen 
ehrenamtlich leitende Präsident Haas H. 
RecUbammer. ein enger früherer Mitar­
beiter des RekhsaußenministeEs Dr. Stre-
semann, hatte die Aufgabe, die ihr ge­
stellt ist, bald nach der Gründung dahin 
umrissen, daß sie die Fundamente zum 
geistigen Brückenschlag zwischen den bei­
den Nachbarn legen softe. 

„Verständigung durch Verständnis" 
Die geleistete Arbeit in der Vergangen­

heit wie auch in der Gegenwart hat be­
wiesen, daß die Gesellschaft es versteht, 
ihre Aufgabe zu lösen. Dank der geistigen 
Führung ihres Präsidenten kann sie mit 
Recht für sich* in Anspruch nehmen, ei­
nen sehr wichtigen Teil der deutsch-fran­
zösischen Verständigung entscheidend mit 
beeinflußt zu haben. Die bisher alljährlich 
v. der Gesellschaft organisierten Deutsch-
Französischen Kulturtage, die aus dem 
kulturellen und gesellschaftlichen Leben 
Wiesbadens nicht mehr wegzudenken sind 
wurden aus Anlaß des Jubiläums vom 
23. Januar bis 3. Februar durchgeführt. 
Sie standen unter dem Motto: „Verstän­
digung durch Verständnis'', rhu das Ver­
ständnis für das französische Nachbarvolk 
zu vertiefen, wurden aufschluß-reicheVor-

träge gehalten, ein rückschauender Ueber-
blkk über hervorragende französische 
Filme gegeben und eine Ausstellung mit 
Gemälden junger französischer Künstler 
gezeigt. 

Den auf das Motto der Kultur tage ab -
gesteilten ersten Vortrag hielt Prof. Espe. 
Berich, mit dem Thema „Warum lernen 
wir wieder Französ*sch?"Espe begründete 
den Bildungswert der französischenSpra-
che, ihre Bedeutung auch für unser kul­
turelles Leben, und setzte sich dafür ein, 
daß besonders der Jugend die Möglichkeit 
die Sprache des Nachbarn zu erlernen, 
unbedingt geboten werden müsse. 

Anschließend zeigte derStettv ertretende 
Kuiturrat der Französischen Botschaft in 
Bad Godesberg, Pieyre, in aciinoin Vortrag 
„Le Francais moyen ex-iete-t-MT die we­
sentlichen Eigenschaften des französi­
schen Volkes in sehten breiten Schichten 
auf. Durch wissenschaftliche Unterlagen 
belegt, in der dem Franzosen eigenen 
sprachlichen Klarheit vorgetragen u. durch 
Esprit und Humor gewürzt, gab Pieyre 
einen tiefen Einblick m das Wesen des 
Volkstums unserer Nachbarnatkm. Der 
Handel&rat der Fnanaösischen Botschaft 
in Bad Godesberg, Lefort, ein in seinem 
Heimatland, in Bot« und in allen deut­
schen Wirtechaf*sk*eisen hoch angesehe­
ner Wirtacheftsdiptomat, unwiß das fran­
zösische Wirtschaftsleben von gestern u. 
morgen unten den besonderen Gesichts­
punkten des Gemeinsamen Marktes und 
dem neu aufkommenden mtesnattoneten 
Wettbewerb. 

Monsieur Savi von den Services Cul­
turels der Französischen Botschaft bot an 
Hand von gut ausgewählten Lwhtbikiepii 
einen einckucksvoöenöebepMick über das 
architektonische Schäften Frankreichs in 
der Gegenwart. Er beisichtete wenn Wie­
deraufbau der im letzten Kriege zerstör­
ten Städte sowie von den teilweise groß­
artigen Leistungen der modernen Archi­
tektur in Frankreich. Besondes auteebteß-
reteh waren seine Ausführungen über je­
ne Wtederaufbauarbeiten, bei denen man 

Noch dominiert das Nationale 
BRUE-SSEL. Die Notwendigheit zu einer 
gemeinsamen Handelspolitik innerhalb 
der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft 
(EWG) drängt sich immer mehr auf, Die 
anderen Länder betrachten den Gemein­
samen Markt unabhängig von den Etep-
pn seeinr Verwirklichung schon jetzt als 
einheitlichen Block. Sie wollen die Tat­
sache nicht wahrhaben, daß er intern noch 
stark von dem Willen der nationalen Re­
gierungen abhängt. Die Verhandlungen 
mit den südamerikanischen Ländern über 
die Wahrung ihrer Interessen als Roh­
stofflieferanten werden .unter diesen 
Vorzeichen vorläufig noch recht schwer­
fällig geführt. Die EWG schaltet steh peak-

Die Folgen des Gemeinsamen Marktes 
Jeasi Moimet analysiert die Entwicklung: E W G ist 2. industrieller Faktor der Welt — 

Annäherung von Ost und West erwartet, da sich den beiden Systemen gemeinsame 

Probleme stellen 
PARiS. In einem der amerakanischenZeit-
seferift „U. S. News and World Report" 
gewährten Interview bezeichnet der ehe­
malige Präsident der Hohen Behörde der 
Europäischen Kohle- und Stahlgmein-
sebaft und jetzige Präsident des Aktions­
ausschusses für die Vereinigten Staaten 
von Europa Jean Mnnet: Die Erzielung 
eines den USA entsprechenden Lebensni­
veaus, die Ausdehnung der Einigungsten­
denzen über Europa hinaus sowie die ra­
dikale Transformierung des Problems der 
Entwicklungsländer als unmittelbare Fol­
gen der Gemeinschaftspolitik der sechs 
Länder der Europäischen Wirtschaftsge­
meinschaft". „DieseGemeinschaft ist mehr 
als eine Freihandelszone oder eine Zoll­
union- sie stellt ein System dar, das an­
dere Länder anziehen wird und durch Ge-
meinschaeftsaktion den Drang nach Domi­
nierung beseitigt" ,sagt Monnet. 

Die Europäische Wirtschafts-Gemein­
schaft ist der 2. industrielle Faktor der 
Wert. Ihre Produktion erfuhr seit 1949 
eine Steigerung von 97 Prozent, während 
die der USA in gleichen Zeitraum nur 39 
Prozent und diejenige Grockbritanniens 
lediglich 29 Prozent zunahm. Die Wirt­
schaftsgemeinschaft ist der größte Impor­
teur der Welt. 

Die Wirtschaftsgemeinschaft muß die 
Kartelle zerschlagen. Der Kampf gegen 
die Kartellisierung in Europa wird eine 
wesentliche Bedingung für die harmonie­
volle Entwicklung der europäischenWirt-
sthaft sein. Die Gemeinschaft trachte nicht 

nach Dominierung. Sie w i l l eine Methode, 
die es den Völkern gestatte- inFrieden 
und Ordnung ihr Lebensniveau zu stei­
gern. 

Er glaube nicht- daß durch die Bemü­
hungen Westeuropa zu einen, Deutsch­
land für immer gespalten werde, sagte 
Jean Monnet und fügte hinzu, er sei der 
Auffassung, die Einheit Deutschlands sei 
wesentlich und die beste Methode zur 
Verwirklichung der europäischen Einheit. 
Die Welt von heute sei unter dem Druck 
der technischen Entwicklung gezwungen, 
sich näher zusammen zu schließen. 

Die Annahme der Russen, dieWelt wür­
de kommunistisch werden- halte Monnet 
für irrig, fügte aber hinzu, wenn heute 
die Konzeptionen des Westens und der 
Sowjets in Opposition zueinander stün­
den, so würden sie sich doch eines Ta­
ges unter neuen Bedingungen näher kom­
men. Den es bestünden für beide Syste­
me gemeinsame Probleme. Es wäre tech­
nisch und psychologisch unmöglich den 
Weltraum zu erobern, wenn die Völker 
der Erde ihre überholten Streitigkeiten 
fortsetzen würden. Es wäre auch falsch, 
wenn der Westen zuviel Zeit damit ver­
lieren würde, sich mit Rußland zu be­
schäftigen. Der Westen habe genug mit 
seinen eigenen Problemen zu schaffen.Ei-
nes Tages würden vielleicht die Sowjets 
auf den Kalten Krieg verzichten und den 
Fortschritt in Zusammenarbeit mit dem 
Westen suchen. Auch ein Wirtschaftskrieg 
bringe keine Lösungen. 

Abschließend beschäftigte sich Monnet 
mit den Fragen der Beziehungen Europas 
zu den Entwicklungsländer, die sich in­
dustrialisieren wollen. Europa könne da­
zu beitragen. Die Entwicklungsländer 
müßten aber mehr und mehr zu den Be­
mühungen herangezogen werden, eine ge­
meinsame Politik zur Lösung gemeinsa­
mer Probleme entwickeln. Frankreich ha­
be jetzt gemeinsame Institutionen für die 
französisch-afrikanische Gemeinschaft ge­
gründet. Auch neue Formen der Assoziie­
rung zwischen der europäischen Gemein­
schaft und den Entwicklungsländern müß­
ten gesucht werden. 

Adenauer will nicht 
Bundespräsident werden 
BONN. Im Verlaufe eines Exposes vor 
dem CDU-Parteivorstand ließ Bundes­
kanzler Adenauer durchblicken, daß er 
nicht daran denke, Bundespräsident zu 
werden. Ein CDU-Sprecher erWärte nach 
der Sitzung, daß die Partei noch keine 
Wahl für einen Kandidaten für die Nach­
folge von Professor Heues getroffen ha­
be. 

Adenauer hafte ferner erklärt, er rech­
ne, daß die Viererverhantttnagen über 
Deutschland sehr lang sein werden. Man 
müsse sich auf lange Etappen vorbesei­
ten, bemerkte der Kanzler, der daran erin­
nerte, daß die WaffenstKlstendsverhand-
hegen in K O M B zwei Jnfcfe dauerten. 

tisch neben den nationalen Jbf^icvitnQein 
als. 7. Partner ein, Man wfed batd zu ei­
n e » europaischen Gewohnheitsrecht kom­
men müssen, damit che als Afec-
handlungsorgan stärker in EwchaM&nng 
treten kann. Die Entscheidung über das 
Verhandlungsergebnis bleibt freilich wei­
terhin den nationalen Rjgierungen vorbe­
halten. Besonderen Wert legt che EWHS 
auf eine umfangreiche Infojmatioa&tättg-
keit in Südamerika, Asien und AfWka. 
Sie hält es für wichtig, den Entwicklungs­
ländern, verständlich zu machen, daß der 
Gemeinsame Markt nicht ihren Interes­
sen widerspricht sondern ihnen bei enger 
Zusammenarbeit Vorteile bietet. 

Man hat sich in Btäcoel auch vorge­
nommen, den Entwicklungsländern nicht 
nur theoretische Versprechungen zu ge­
ben, sondern auch konkrete Vorschläge zu 
unterbreiten. Nach allgemeiner Uebesaeu-
gung liegt das Hauptproblem der Entwick­
lungsländer im regelmäßigen Absatz ihrer 
Grundstof-f-Uebeischüsee zu wirtschaftlich 
erträglichen Preisen. Parallel zur NATO 
und zum Europäischen Wktschaftssat 
(OEEC) untersucht deshalb die EWG-
Kommission die Möglichkeit, den Ent­
wicklungsländern langfristig den Absatz 
ihrer Grundprodukte auf dem europäi­
schen Markt zu einigermaßen garantier­
ten Preisen sicherzustellen. Man geht von 
der Erkenntnis aus, daß den Entwick­
lungsgebieten mit dem Freihandel wenig 
gedient ist,. Sie stoßen sich nämhch meist 
weder an Zöllen noch an Kontingenten, 
sondern leiden vielmehr unter der Sätti­
gung der Märkte. Das bisherige bilaterale 
System der Handelskontingente gabm-
nen häufig größere Sicherheit als der jetzt 
angestrebte Freihandel mit konvertierba­
ren Währungen. Man ist deshalb in Brüs­
sel der Ueberzeugung, daß der Westen 
gemeinsam irgendein System der Absatz­
garantie schaffen muß, wenn er auf die­
ser wichtigen Ebene nicht von den So­
wjets überflügelt werden w i l l . 

Wie empfindlich die Entwicklungslän­
der in dieser Frage reagieren, geht aus 
der Tatsache hervor, daßGriechenland un­
abhängig von den Freihandelszonen-Ge­
sprächen bei der EWG als bisher einziger 
Staat neben den USA einen ständigen 
Vertreter in Brüssel akkreditierte. 

sich, wie etwa in Saint Malo, darum be-1 
mühte, das Bild der gesamten Stadtanlage 
nicht zu stören und moderne Bautechnik I 
mit den traditionellen Architekturidealen | 
in Einklang zu bringen. 

Von Meliere bis René Clair 

Zur Auflockerung hatte die Gesellschaft I 
zwischen diese Vorträge eine Theatervor. [ 
Stellung eingelegt, die der Rektor der 
Universität Marburg, Lonay, mit seiaea I 
Schülern, junge Romanisten, vomehmhci| 
für die Wiesbadener Jugend einstudiert I 
hafte. Neben dem klassischen Stück „Lei 
Médicin malgré l u i " von Molière wurde I 
das Avantgarde-Stück „La Lecon" vcml 
Eugene Jonesco aufgeführt. Das voll be-1 
setzte kleine Haus des Wiesbadener I 
Staaistheaters zollte den jugendlichea i 
Schauspielern und ihrem Lehrer für diel 
guten Leistungen reichen Beifall. Der Ge-f 
danke, Klassisches und modernes neben. 
einander zu stellen, hatte sich wieder,, 
einmal als sehr glücklich erwiesen. 

Um der französischen Literatur ein«« 
weiteren Platz zu sichern, wurde der be-1 
kannte Reziifcator J. Ber eingeladen 
einem Reaftaticmsabend klassische indi 
moderne französische Poesie voszutrageR, [ 
Er gab seinen ausgezeichneten D-ar-steihin-1 
gen der französischen Dichtkunst das 
passende Moé» „La poesie mise en sce­
ne pour itee et paar pteuser." 

Schließlich bot die Gesehschaft ehe) 
wohhyhingcnc Röckscheu auf das franco-[ 
sieche Fihnscba*ten. Die von Joexhinl 
K-Peck ausgewählten Filme stellten, wie, 
der Präsident des Deutschen Institus für I 
Fifcnkorade, Max Lippmanm, bei der Er- j 
öffeuBig ausführte, eine Revejtemz vor i 
Pionieren des französischen Bilms, detj 
Getwädewn Lumiere und Metties, dar 
Iappsnann wies in henwegten Worten auf| 
che eartesBaaiache Kteaheit des französi­
schen flu—s Km und bezeichnete ihn ekl 
einen StiMttnMchar für das kommende |i 
Eur-opa. Nichts erscheint für dieses Euro­
pa so wichtig wie das atte Völker verbin­
dende, emajg gutsage Menschliche, das xufcäunungen von Kulturei 
atten in Kfifesbadten vot^eÄihrten Fomentate usw. Kostenanschläge 
betont wütete Jon Recht 86.744 und 24 .611 

Dfte fesdäfcbe BPÖeSauag der fälm-Reteo-Bm der Sektion Born 85.! 
spefetave e**t*g*e iast dem I*»up*f3m „AB I53 .105 Fr. 
note la Iabefltìc?" [tSe tobe die F*e«b«*)|| 
NM. gedreht von René Clair, und dem! S. Submission für die Er 
KurafÜm „Ua*e Bautte de Compagne" {6-KalIenen-Denkmals in Bc 
»e feMdparite*, «e^aedeeht vom tea* Re- J e r R a t n i m m t Kenntnis 

ngenen Submissionen 
veröffentlichten). Ehe i 

fuß faßt, möchte er eine 
Angehörigen der Born 
erufen und feststellen, 

Jgen die Ausführung in 
Ri 

g des Mefete«ttms „les Bnfents dt^em Wunsche anschließe 
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Gemein 
tHT. Unter dem Vorsit 
Ister Theissen fand am 
nnerstag abend in Recht 
[atssitzung statt, an der a 
lahmen. Gemeindesekre 
rte das Protokoll. Nach ' 

fcehmigung des Protokol 
|ung wurden folgende P 
lordnung erledigt. 

I Ausführung von Wegei 
leiten für 1959 mit Staal 
ausnahmsweise zahlt de 
R Zusdiüsse für Wegea 
l ausführende Firma sie 
jdestens 80 Prozent der 
fen Arbeiter aus den zur ' 
Ken Arbeitslosen zu c 
idelt sich um Arbeiten zi 
[ 1 Million Fr. Der Ge: 
ließt, diese Möglichkeit 
| und Arbeiten von rc 
Ihzuführen. In der Sekti 

an 4.700 qm Weg der 
feert und eine geteerte S 
pacht, während es in dei 
[5 qm sind. Für diese Se 
f. Oberflächenteerungen 
su. Die Arbeiten werden 
[Submission ausgeschrie 

Kostenanschlag für A 
len und Freistellungsar 
Idungen der Sektionen 

[er Gemeinderat genehr 
leiten: Aufforstungen, ] 

note. % folgte« i*n häufe der nächste« [ 
Uage che Bühne „Le petit Soldat" 
fetente Soldati von Badi Smnaait &a#n{ 
„La Commune" (ßawser Komntimej voll 
Robert Menegpz 139531) und „Le jour se 
tewe" (Oer Tag bracht am) von Marceli 
Caené (1880). die u n p i t e u l i Cta&MafB-Kze wünschen. Der 

Paradis" (Kräder des C%mpj von Maceell 
Game p**9-45». ^aeMte 38*" von J e o A Errichtung eines vierkl 

von Alain R&'pbüudes in Recht 
neis (*9SO*, > e Journal d*un Eure d e C a * K V o r der Gemeinderat d 
pagne" (Tagebuch eines Landpfar-rers) v. A u f t r a g gibt, beauftragt 
Robert Breesen (l<aöq|, „ha Machine e f l 
l'Soffime" (jDte Maschine und derhtensdj 
von Jean fcNtegr P99Ö&, „Swpriee Boog*' 
von Albert Pterru $99$, „Les Vacaneee 
de Monsieur Hwiot" (Die Ferien des Wem 
Uelo) von Jacques Tati (4>9&*), „GoemoM' 
von Yonnkk Ballon jßäOB^, „Gran Bhec 
o« le Che*ad Sauvage" (Der weiöeHengsf! 
von Albert Lamorisee (1952), „Les Char­
mes de l'E'xistence" fDer Zauber unse*« 
Daseins" von Jean Gremilton und Piew 
Käst (.1950i) und endlich „Le R4deau GR-
raoisi" (Der scharlachrote Vorhang" n» 
Alexandre Astruc p98&). 

Diese Werke zeigten den französische» 
Menschen, seine Lebensform, seineSchick' 
sale, verwoben in die Handlung; sie w * 
den sowohl von erstklassigen SchaHsp» 
lern wie weftbekaimten Regisseusen ge­
staltet. 

Glanzpunkt der diesjährigen Deulsd 
Französischen Kultur-tage war eine '* 
Städtischen Museum Wiesbadens geoai 
te Ausstellung der Werke dreier jung» 
französischer Maler: des aus Paris stam­
menden Michel Bouchery (geb. d» 
W28 in der französischen Schweiz get» 
renen Edouart Jaequenoud und des B» 
tonen Jean Le Merdy (geb. Wä8>). I M 
traten junge Franzosen mit den in Wie* 
baden lebenden deutschen Kün-stler-n 't 
Wettbewerb, sie zeigten ein hervorrag» 
des Können und wußten durch den flt> 
satz leuchtender Farben die Schönheit k' 
rer heimatlichen Landschaften in gege* 
ständlicher Ausdrucksweise fest-z-uhaS* 

Während in den Eröffoungsansprechii 
der Französische Generalkonsul inFraat' 
furt-Main, Baron d'Huart, Präsident R«* 
hammer und Stadtrat Dr. Hohoff für de» 
Magistrat der Stadt Wiesbaden Rückblfr 
ke auf die Geschichte und Tätigkeit dtf 
Gesellschaft gegeben hatten, schloß P**r 

dent Redlhammer die Veranstaltung 
dem Wunsch, das Erreichte festzufcali* 
auszubauen und weiterzuarbeiten für #i 
dem Frieden und der Vereinigung der e» 
ropüischen Völker dienende deutsch-fl* 
züsisdie Verständigung. 

ff G e m s j ä g c 

v o m B e r n i 

l»n v. O t f r i e d v o n 

iopyright by: August 
fct. Verlag: „Der Zeitu 
|b e r b a c h am Neck; 

[Fortsetzung 

I n n saßen sie auf dei 
pöpft, tranken etwas, u 
Pen und Josepha stanc 
Ire sich zu schaffen ün 
iGespräche. 
Ibgestürzt ist der Infai 
|o Schuß erhalten." 
Wt auf der halben Wand 
Ida, wo wir ein Tasche 
I h m aus der Uniform j 
p d dann weiter gest 
Icherspalte." 
for dem nächsten Somn 
|and. Vielleicht erst 
I der Gletscher sich s 
Ibt, daß er ihn freigibt 
V Kommissar war jetzl 
^gekommen, und mar 
fragen. 
bben sie den Mordbubi 
fephas Herz zuckte zi 
P* sich in die Berge 
f * * t in der Nacht im 
P Ä k t . " 
P« hat sich selbst der 
• 
^ d e wär's. Sä-nd schon 
l ^ e r , die bezeugen, 
P«Jgehaßt .bat , daß e 
p * d p t e o mü steh he« 
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tie de Campagne" p -
G-gedfcefot -HÖR Jiea» Re-
B Èaoée der nächsten 
Le petit Sofetet" f0er 

(ordnung erledigt. 

, Ausführung von Wegeunterhaltungs-
eiten für 1959 mit Staatszuschüssen 
[usnahmsweise zahlt der Staat 80Pro-
\ Zuschüsse für Wegearbeiten, wenn 
ausführende Firma sich verpflichtet, 

•destens 80 Prozent der dabei beschäf-
K ; n Arbeiter aus den zur Verfügung ste-
H d e n Arbeitslosen zu engagieren Es 
H d e l t sich um Arbeiten zwischen250.000 
H 1 Million Fr. Der Gemeinderat be-
Hießt , diese Möglichkeit voll auszunüt-
H und Arbeiten von rund 1 Million 
•dizuführen. In der Sektion Recht wer-
R an 4.700 qm Weg der Unterbau ver-
Hser t und eine geteerte Steindecke auf­
bracht , während es in der Sektion Born 
H s qm sind. Für diese Sektion kommen 
H i Oberflächenteerungen von 3.712 qm 
K . u . Die Arbeiten werden in beschränk­
tet Submission ausgeschrieben. 

Kostenanschlag für Aufforstungsar-
:en und Freistellungsarbeiten in den 

•düngen der Sektionen Recht und 
Bom 

[er Gemeinderat genehmigt folgende 
S e i t e n : Aufforstungen, Freistellungen, 
Käunungen von Kulturen gegen Wild-
B s usw. Kostenanschläge für die Sek-
• Recht 86.744 und 24.611 Fr. ist 111.355 
• I n der Sektion Born 85.935 und 67.170 
H53 . I O 5 Fr. 

K Submission für die Errichtung eines 
Hallenen-Denkmals in Born 

Ber Rat nimmt Kenntnis von den ein-
mgenen Submissionen (die wir kürz-

Hveröffentlichten). Ehe er einen Be-
V>m* GrimauJt (*»»), «dduB faßt, möchte er eine Versammlung 

Angehörigen der Borner Gefallenen 
Berufen und feststellen, ob dieseAnge-
Sgen die Ausführung in Granit oder in 
flze wünschen. Der Rat wird sich 
lern Wunsche anschließen. 

Komumri) voa 
1963!) u " d „Le jour se 
«#ht aa§ von Marcel 
• •>• li ma annusi 11 ftaioiiLÄlfcit;. 

Ifens „Les Ewfe»ts du 
kos Cagaci «on Massel 

29*" von Jean 
von Aiam Rés­

ignai et'UH eine deCam-
eines Landpfar-rers) v. 

WBOi. „La Machine et 
tscWne und die***easc*$ 
ß&li. jSwptkx: Boogae" 

&9&%, „Les Vaoawees 
E" p i e Ferien des Herrn 
Tati (*9S*J, „Goemons" 

on p846|, „Crón Blaw 
âge" JDer weißeHeagst) 
risse frl95aL „Les Cfear-

B Errichtung eines vierklassigen Schul-
Tkides in Recht 

evor der Gemeinderat das Vorprojekt 
Vuftrag gibt, beauftragt er Herrn Ar­

chitekt R. Linden mit der Anfertigung 
mehrerer Skizzen. 

5. Anlage eines Flurweges „auf Pelgert" 
in Recht. 

Alle Anlieger sind der Anlage eines 
neuen Weges zwischen dem Molvender-
weg und der Straße nach Pont einverstan­
den. Dieser Weg wird 650 Meter lang u. 
8 Meter breit sein. Es wird beschlossen, 
das Gelände vermessen zu lassen. 

6. Abtretung eines Geländestreifens an 
den belgischen Staat für Militärzwecke. 

Die Gemeine Recht soll für die Erwei­
terung der Pipe-line den Untergrund eines 
420 qm umfassenden Geländestreifens ab­
treten. Außerdem besteht an der gleichen 
Stelle eine Zugangs- und Durchgangsge­
rechtsame zugunsten der Militärverwal­
tung, die 2.400 Fr, Entschädigung vor­
schlägt, Hiermit erklärt sich der Gemein­
derat einverstanden. 

7. Erwerb eines Geländestreifens inSar-
bastin zur Anlage eines Waldweges 

Ein breiter Holzabfuhrweg wird zwi­
schen Kaiserbaracke und Sarbastin ange­
legt. Hierzu benötigt die Gemeinde einen 
550 Meter langen und 3 Meter breiten Ge­
ländestreifen aus Privatbesitz.DieEntschä-
digung wird auf 3 Fr. pro qm festgesetzt. 

8. Vergebung der Transporte für We­
geunterhalt in Born 

Es liegen zwei Angebote vor, die des 
Herrn Joseph Paasch aus Bom, und des 
Herrn Joseph Theissen aus Born. Beide 
verlangen 90 Fr. pro Stunde. Da Herr 
Theissen die Transporte im vorigen Jahre 
ausgeführt hat, beschließt der Rat dieses 
Mal Herrn Paasch zu berücksichtigen. 

9. Antrag der Lokalsektion Recht des 
Bundes der KinderreichenFamilien umGe­
währung von Geburtsbeihilfen. 

Mit 6 Stimmen gegen 3 lehnt der Rat 
diesen Antrag ab. 

10. Gewährung von Zuschüssen anHilfs­
werke und Vereine für das Jahr 1959. 

Folgende Zuschüsse werden genehmigt: 
Musikverein "Concordia" Recht 6000 Fr.; 
Musikverein „Harmonie" Born 5.000 Fr.; 
Gesangverein „St.Cäcilia" Recht 3.000 Fr.; 
Freiwillige Feuerwehr von Recht 3.000 Fr.; 
Freiwillige Feuerwehr von Born 3000 Fr.; 
Fürsorgestelle für Kriegsinvaliden, Mal-

medy 1.000 Fr.; Organisation der Kriegs -
invaliden in St.Vrth 1.000 Fr.; Kriegsteil­
nehmerverein Recht 1.500 Fr.; Kriegsteil­
nehmer Born 1.500 Fr.; Bund der kinder­
reichen Familien, Verviers 1.000 Fr; Bund 
der kinderreichen Fanden, Sektion Recht 
1.500 Fr; Bund der kinderreichen Familien 
Sektion Born 1.500 Fr.; Blindenhilfswerk 
„La Lumiere" St.Vith 1.000 Fr.; Tuberku­
lose-Fürsorgewerk St.Vith 1.508 Fr.; Für-
sorgestelle für Krebsbekämpfung, Ver­
viers 2.000 Fr.; National-Liga für Bekämp­
fung der Kinderlähmung 500 Fr.; Für die 
Opfer der Grubenkatastrophe von Ziehen 
500 Fr.; Für die Volksbibliothek Recht-
Born 10.000 Fr. Für die Ausstattung des 
Jugendheimes in Recht [einmalig) 25.000 
Fr. 

11. Maßnahmen zur Bekämpf«Bg dar 
Raupenplage. 

Der Herr Provinzgouverneur weist in 
einem Rundschreiben auf die Wich­
tigkeit dieser Bekämpfung hin. Da die 
Gemeinde 5 Pulverisierungsapparate be­
sitzt wird beschlossen alle Hecken und 
Bäume auf Kosten der Gemeinde durch 
die Gemeindearbeiter bespritzen zu las­
sen. 

12. Nivellierung von Gemeindeland in 
Born. 

Ein Teil dieser sehr hügeligen Parzelle. 
ist bereits im vorigen Jahre nivelliert 
worden. Das Kollegium w i r d beauftragt 
bei der Fa. La Routiere eine Offerte ein­
zuholen. 

13. Antrag Johann Messerich in Born 
umErlangung des Gemeinde-Nutzungs­
rechtes. 

Dem Antrag wird gegen Zahlung von 
2.000 Fr. stattgegeben. 

14. Antrag Alois Lejeune in Recht um 
Anschluß seines Hauses an das elektri­
sche Ortsnetz. 

Das Haus des Antragsstellers liegt 350 
Meter vom Netzende entfernt. Es müssen 
7 Masten errichtet werden und die Ge-
samtkoslen des Anschlusses belaufen sich 
laut Kostenanschlag auf 41.506 Fr. DerGe-
meinderat w i l l sich erkundigen, ob dem 
Antragsteller keine Beihilfe des Landwirt­
schaftsministeriums für den Anschluß zu­
steht. Bis dahin wird der Antrag vertagt. 

15. Zwei Anträge um Instandsetzung 
von Gemeindewegen in Born. 

Der erste Antrag bezieht sich auf Ar­
beiten die bereits früher beschlossen wur­
den. Der zweite wünscht die Teerung von 
30 Meter vor dem Hause des Antragsstel­
lers (Verlängerung der geteerten Decke). 
Dieser Antrag w i r d ebenfalls genehmigt. 

16. Antrag Johann Schaus in Recht um 
Entschädigung für einen Geländestreifen 
vor seinem Hause. 

Der Weg ist in Wirklichkeit breiter als 
auf derFlurkarte vorgesehen, Es wird be­
schlossen, den Weg vermessen zu lassen, 
um festzustellen, um welche Fläche es 
sich handelt. 

Hiernach wurde die öffentliche Sitzung 
durch den Bürgermeister geschlossen. 

Gemeinderatssitzung in Bulgenbach 
BUETGENBACH. Unter dem Vorsitz des 
bisherigen Bürgermeisters, Herr Sarlette, 
kam der Gemeinderat von Bütgenbach am 
vergangenen Freitagabend um 6,30 Uhr 
vollzählig zu einer öffentlichen Sitzung 
zusammen. Die Wahlen hatten bekannt­
lich verschoben werden müssen, sodaß die 
verspätete Ernennung des neuen Bürger­
meisters naturgemäß ebenfalls später er­
folgt. Gemeindesekretär Faack führte das 
Protokoll. Folgende Punkte der Tagesord­
nung wurden besprochen. 

1. Verlesung und Genehmigung desPro-
tokolls der letzten Sitzung. 

Das vom Gemeindesekretär vorgelesene 
Protokoll ruft keine Beanstandungen ver-

2. Gemeindebudget pro SSW. 

Dieser wichtige Punkt nahm vier Stun­
den in Anspruch. Mehrere Posten in Ein­
nahmen und Ausgaben wurden geändert. 
Wir veröffentlichen die Gesamtsummen 
in einer späteren Ausgabe. 

3. Wahl einer Baukommission 

Folgende Ratsmitglieder werden für 
diese Kommission bestimmt: der bisheri­
ge Bürgermeister Sarlette, die Schöffen 
Thunus und Lejoly, die Ratsherren Sar­
lette und Klein. 

4. Festsetzung der Tax« auf die Müllab­
fuhr pro 1959. 

Im vorigen Jahre betrugen die Gebüh­
ren 100 Fr. Es w i r d beschlossen, diesen 
Satz beizuhalten. 

5. Forstkulturpläne der Sektion Berg. 

Der Gemeinderat genehmigt folgende 
Arbeiten und beschließt .die hierfür vor-
gesehenenStaatszuschüsse zu beantragen: 
Anpflanzungen im Distrikt 204 „Berger 
Venn" (Fichten) für insgesamt 59.490 Fr. 
Urbarmachung in demselben Distrikt für 
insgesamt 40.300 Fr. Diese Parzelle soll 
angepflanzt werden. 

6. Anträge auf Gemeiadenutxungsredit. 

Der Gemeinderat genehmigt unter den 
üblichen Bedingungen folgende Anträge: 
4 Anträge aus der Sektion Bütgenbach, 1 
aus der Sektion Berg und 10 aus der Sek­
tion Weywertz. 

7. Rechnung der Feuerwehr Büdingen 
betr. Einsatz am 17. August 1998. 

Dieser Punkt wurde vertagt. 

8. Besprechung betr. Feldscheune Büt­
genbach 

Bezüglich dieser im vergangenen Jahre 
abgebrannten Scheune fanden kürzlich, 
wie wir berichteten, Verhandlungen und 
eine Einigung mit der Versicherungsge­
sellschaft statt. Es w i r d nunmehr be­
schlossen, die Ueberreste auf Kosten der 
Gemeinde abreissea zu lassen und die vor 
handenen Steine zu versteigern. 

9. Verschiedenes und Mitteilung«! 
Der Gemeinderat nimmt zur K< 

a) daß Herr Nikolaus Goenen aus 
rath zum Feldhüter der Gemeinde 
genbach ernannt worden ist — b) daß dfe 
Permanent-Deputation in Lüttich den Bau 
eines Wasserturmes in Bütgenbach mst 
einem Kostenaufwand von 1.780.809,95 Fr. 
genehmigt hat. 

Dringlichkeitshalber beschließt der Ge­
meinderat, eine sofort inkrafttretende Po­
lizeiverordnung zu erlassen, durch welche 
das Betreten der Gemeindewaldungen u. 
des Venns wegen Brandgefahr untersagt 
wird . 

Nach sechseinhalbstÜBdiger Verhand­
lung schloß der Vorsitzende die Sitzung. 

Starker Nebel 
am Montagmorgen 

ST.VITH. Während unsere Gegend bisher 
von dem seit Wochen immer wieder auf­
tretenden Nebel verschont geblieben ist, 
hat nunmehr das mildere Wetter auch bei 
uns zu Nebelbildung geführt. Am Montag 
morgen war die Sicht bis auf 50 Meter 
zusammengeschrumpft, stellenweise war 
die Sicht noch stärker behindert. DerVer-
kehr ging sehr langsam vonstatten. Immer 
wieder sieht man zahlreiche Autofahrer 
die es trotzdem nicht für notwendig anse­
hen, mit Abblendlicht zu fahren. Sie brin­
gen dadurch nicht nur sich, sondern auch 
die anderen Verkehrsteilnehmer unnMz 
in Gefahr. 

Trotz dieser schlechten Verkehrs^ver-
hältnisse erlitten Postwagen und Omni­
busse keine nennenswerte Verspätungen. 

Mütterberatung in St. Vüh 
ST.VITH. Am Mittwoch, 25. 2 1959 fk 
die kostenlose Mütterberatung, nachmit­
tags von 14.30 ab in der Fürsorgesteöe, 
Major-Longstraße statt. 

Prophylaktische Fürsorge 
ST.VITH. Die nächste kostenlose 
taug findet statt, am MITTWOCH, dem 
26. Februar 1-959, von 10.00 bis 12.00 Hb«. 
Neustadt, Talstaafte. 

Dr. Grand, Speziaüat 

Losanleihe 1953 
St.Vith. Die 307. Ziehung der LouanioüiB 
1953 erbrachte folgende Gewtone: 

Serie 2.864 Nr. 300 1 MÜHon Sr, 
Serie 2.127 Nr. 916 500.000 Fr. 
Alle anderen Obligationen der gefloge­

nen Serien werden mit dem N o n west zu­
rückgezahlt. 

A l t e Z e i t u n g e n 
M A K U L A T U R 

Z U V E R K A U F E N 
F r s i s : 2 , 5 8 F r . p r o K i 1 • 
BUCHDRUCKEREI DOEPGEN - BESETZ 

Maimedyentrane 19 - St.Vith 
t 
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G e m s j ä g e r 

vom B e r n l n a p a s s 

anv. O t f r i e d v o n H a n s t e i n 

bpytight by: Augustin Sieber 
W. Verlag: „Der Zeitungsroman" 
j b e r b a c h am Neckar (Baden) 

IFortsetzung 

M saßen sie auf der Alm, waren 
|opft, tranken etwas, um sich zu er-

m und Josepha stand in der Nähe 
He sich zu schaffen und horchte auf 
^Gespräche, 

•^gestürzt ist der Infanger, nachdem 
Schuß erhalten." 

}i auf der halben Wand liegen geblie-
p a , wo wir ein Taschentuch fanden, 
|*Hn aus der Uniform gefallen." 
• * d dann weiter gestürzt in die 
•rherspalte." 
Jor dem nächsten Sommer findet den 

and. Vielleicht erst nach Jahren, 
der Gletscher sich so weit vor-

>t, daß er ihn freigibt." 
V Kommissar war jetzt von der Alp 
Tfgekommen, und man überfiel ihn 

fragen. 
jaben sie den Mordbuben schon ? 
pphas Herz zuckte zusammen, 

sich i n die Berge geflüchtet. Ist 
w in der Nacht im Schneesturm 
" 'st." 

« hat sich selbst dem Richter ent-

• wät's. Sind schon viele Zeugen 
*r, die bezeugen, daß er den 

' gehaßt,hat, daß er schon lange 
n»t sich herumtrug." 

Das Mädchen hätte aufschreien mögen 
in seiner Qual. 

„Es ist auf alle Hütten Nachricht gege­
ben, aber er ist nirgends gefunden." 

Endlich stiegen die Männer zusammen 
nach Alp Grüm hinunter. Nun war Jose­
pha allein in ihrer unendlichen Angst. 

„Nein! Nein! Er ist kein Mörder! Er 
hat es nicht getan! Nicht! Nicht!" 

Sie ertappte sich dabei, daß sie in ih­
rer Einsamkeit laut schrie und erschrak 
vor ihrer eigenen Stimme. 

Die Nacht kam. Diesmal eine helle, kla­
re Nacht. Josepha dachte nicht daran, sich 
schlafen zu legen, stand an der Brüstung 
starrte zum Palü empor. Nie war es ihr 
so klar gewesen, wie sie ihn liebte, den 
braven, den guten, treuen, starken Xaver. 
Ihn, ihn wollten diese Menschen zum 
Mörder machen? Zum überlegenen Mör­
der? 

Jähzornig war er. Stieß woW ein hartes 
Wort aus, und wenn er eine Garns sah — 
was lag an der Garns! Nein — nein! 
— nein! Wenn er nur käme, er mußte ja 
wissen, was geschehen! Der Xaver log 
nicht! Er nicht! 

Josepha hatte ein sehr gutes Fernglas 
auf der Alp. Damit sie es den Touristen 
ausleihen konnte, wenn es ihnen Spaß 
machte, eine Kolonne zu verfolgen, die 
über den Gletscher stieg. Nun hielt sie es 
selbst in der Hand uhd suchte immer 
und immer wieder den Berg ab. 

Kam denn nicht einer herab? Einer von 
den beiden? Der Infanger, an dessen Tod 
sie nicht glaubte oder den Xaver? 

* 

Xaver Kernbacher hockte oben und fttt 
Qualen. Ohne menschliche Hille war er 
verloren. Nun, da er nichts hatte, seine 
Gedanken abzulenken, trat altes vor sei­
ne Seele. 

Was stand ihm bevor? Er hatte den In­
fanger erschossen. Wen« n m ihn reMeie, 

wenn er wirklich Hilfe herbeirufen konn­
te — man brachte ihn ins Gefängnis. W i l ­
derei? War nicht Schümm, nicht einmal 
ehrenrührig für einen Sohn der Beage. 
Ein paar Wochen Strafe. Aber — Josepha? 
Er hatte sein Wort gebrochen — Schuft, 
der er war. Jetzt handelte es sich nicht 
um ihn, sondern um den Mann, den er 
getötet. Gemordet? Meint Geatoadet nicht. 
— Er hatte es nicht gewollt, ganz gewiß 
nicht. Ein Zufall! Wer würde ihm glau­
ben? Niemand! Niemand, denn der einzi­
ge, der es wußte, lag ja tot int Abgrund, 
— Als Mörder vor Gericht? 

Ein Entschluß war in ihm. Lieber 
schwinden'! Ein Ende machen, 
ger Sprung! Bergsteigers Tod — 
dort unten ruhen in dem großen Grab des 
ewigen Eises. 

Er stand dicht am Abgrund, aber — er 
hatte grobe, geweitete Augen. 

Xaver Kerabacher war fromm, wie sie 
es alle sind in den Beesen. Hatte ihn 
nicht in dieser Nacht immer wjodor eins 
unsichtbare Hand bewahrt'? Seinen Faß 
geleitel bei dem fu«htba*en Sprung? 
Jetzt, zuletzt bei dem entsetzlichen .Ab­
sturz? Warum hatte ihn der Zoen des 
Himmels nicht zerschmettert? Durfte er 
selbst Ende machen, wenn das Geschick, 
wenn die Hand Gottes um und »ein Le­
ben bewahrte? 

War es nicht das stumme Geständnis 
eines Mondes, wenn er verschwand? 
Schon seine Bhjcht mm Fi jgjii i l Durfte er 
seiner alten Mutter, durfte er Josepha 
das antun, daß er als Mörder galt? 

NeM Er hatte nicht gmosdet. Es war 
seine Bföcht, zu leben, lasMuftiUin vor 
seine «ichter, Mtnen frei in das Auge zu 
sehen. 

, j a , es ist über msrii gekommen, und ich 
habe den Gentabnck geschossen. 

Staatt mich daffe* Ja, ich habe den In­
fanger gctsoChm, aber ich wottte es nicht! 

Ich wußte Ja gar nicht, daß er da warl 
Es war ein unglücklicher Zufall, und mich 
tr i f f t kerne Schuld. Deshalb dürft Ar Brich 
nicht straffen, dürft mich nicht Mörder 
nennen." 

Sein Entschluß war gefaßt. Sein Harz 
ruhig. So mußte es seht. Mochte jetzt der 
Himmel entscheiden. 

Es war Abend geworden, bis Xaver 
Kewbacher sich durchgerungen hatte zu 
dem Entschluß, .nun aber war es ganz 
stßl in ihm. Nein, der Himmel, der ihn in 
diesen Stunden so sichtbar behütet, der 
Himmel wußte, daß seine Hand rein war 
von Moni ! 

Nun er mit sich salbst einig gewosde« 
war er «oükojsamen ruhig. Sogar über sei­
ne gegenwärtige Lage. Derselbe Gott, der 
ihn bisher bewahrt, dieser Gott, der es 
wollte, duo er aus freien Stücken vor das 
Gttucht tsnt, wMBÄJe ihm auch V3tnt Retter 

j ldfi r W a n f i ^ ^ * — [u . M l L i f a M a U ^ 

Kch altes hei sich, was ein veestiaganer 
Tourist bsaucht. 

Er nahm aus *sainem Rucksack eine laiei­
ne Laterne und zündete sie an. Dann trat 
er dicht aa den Rand. Genau, wie es die 
einer Minute sechsmal die brennende La­
terne weit hinaus in die Gegend, machte 
dann eme Msnute Pause und schwenkte 
sie in der nächste« Minute zehnmal. 

Immer wieder gab er dieses Signal, das 
in den Bergen jeder kennt, das SOS des 
Touristen in Not. 

Er überlegte. In dieser Nacht war es 
möglich, daß man ihn sah, freilich nur, 
wenn etwa in Sassal Masone oder Alp 
Grüm jemand mit dem Glase den Glet­
scher absuchte. Vielleicht hörte es ein 
Führer der mit Touristen unterwegs, 
wenn er mit» seiner Signalpfeife pfiff. 

Stunde um Stunde hatte Josepha im­
mer wieder den Gletscher abgesucht. A l ­
lerdings nur den Weg, den die Führer zur 

Alp herabkamen. Dann wandte sie fast 
zufällig das Fernglas hinauf und —" 
„Jessas Maria!" 

Sie schrie auf. War da nicht ein T hMT 
Kam ein Trupp Bergsteiger? Nein! Sechs­
mal, zehnmal — sechsmal! 

Ein Notsignal! Ein Notsignal dort oben? 
Dort? Wo kein Weg war? Dort - Xauasti 

Sie mußte sich an der Brüstung hatten* 
so war sie erschrocken. Einen Augenbflcfc 
ließ sie das Glas sinken, dann sah sin I 
wieder hinauf. 

Sechsmal — zahnmal! 
Josepha rannte in die Hütte, holte d 

große Laterne, steckte sie an, schwenk»» 
sie dreimal in einer Minute nach obe 
Dann Pause - wieder dreimal! 

Jetzt höte droben das Signal auf. Altes, 
Wieb dunkel. Der Mensch, der in Net wax, j 
hatte gesehen, daß man seine StmsShl 
verstanden, wartete ah! 

Josepha überlegte. Es war ihr vöiljn^ 
gewiß, daß es niemand anders war als 
X«uari Was nun? Nach Alp Grüm he**»-' 
ter? In dar Nacht gab es kein Telefon. 
Ljchtsignaie geben? 

Schon wollte sie die Laterne hisa*V-j 
schwenken, als ihr Arm zwücknuflM 
Dana kamen die Häscher — dann — sfs> 
hielten ihn ja für einen Mörder. 

Josepha war jung und stark. Mehr als,, 
einmal hatte sie mit dem Vater den WIUJJ 
zur Diavolezza gemacht, kannte auchj^najj 
Hang, auf dem man oben von der fcöäne 
ziemlich gefahrlos zur italieniscbenGaoBa-. 
hätte kommen konnte. Sie allein? i n de» 
Nacht? Sollte sie Xaver seinen H » J ihnen 
ausliefern?" 

In der Hütte war alles, was zu einer 
Rettung gehörte. Schnell scMang sich Jo­
sepha das längste Seil um die Hütte«, sa 
daß es beim Gehen nicht störte, nahm ei­
ne Flasche mit Branntwein, etwas Brot 
und Fleisch und den Bergstock. 

Sie dachte gar nicht an die Möglichkeit, 
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AUS DER WELT DES FILMS 
„Krieg und Frieden' 

Das erste Prosa-Epos von GrafLeonTol-
steri, der vielfach als Gipfelmassiv seiner 
literarischen Produktion erachtete vier-
bSndige Zeit- und Kriegsroman „Krieg u. 
Frieden", webt das dramatische Liebes­
schicksal, der jungen Natascha Rotow in 
die großzügig angelegte und weitausho­
lend mit berstender Fülle realistischerDe-
taiis geladene Fresko-Vision des russi­
schen Schicksals während der napoleoni-
scfaen Zeit. Kunsttechnisth hat der russi­
sche Riese der realistischen Erzählkunst 
das neunzehnten Jahrhunderts sich an 
französischen Vorlagen, speziell anStend-
hal gehalten, und es wäre ohne das Mu­
ster der genauen Schilderung der Schlacht 
von Waterloo.in Stendhal's „Chartreuse 
de Panne" eigenem Geständnis zufolge 
nie zur Wiedergabe militärischer Ereig­
nisse wie der Schlachten bei Austerlitz, 
bei Borodno und an der Moskowa, sowie 
des Rückzugs der „Grand Armee" und der 
Katastrophe an der Beresina gekommen.' 

Zum besseren Verständnis des großen 
und reichhaltigen Filmwerks dürfte für 
die mit Literatur weniger Bewanderten 
dieser Hinweis nützlich sein, daß Tolstoi 
die bekannte heldisch-romantische Auf­
fassung Geschichte werde ausschließlich 
von genial inspirierten oder durch Got-
tesgnadentum erleuchteten großen Män­
nern und Führerpersönlichkeiten gemacht. 
Dem hielt er entgegen, im Prinzip mit 
Recht trotz Uebertreibungen nach der an­
dern Seite hin die im Geschehen mächtig 
wirksamen, materiellen und psychischen 
Fakten, das. auf die Schicksalswege ent­
scheidend drückende, mächtige Gewicht 
der allgemeinen Verhältnisse jeder Art , 
vor allem also auch der Volksmassen. 

Oer eigentliche „Held" dieses großen 
realistischen Geschichtsromans, der die 
Gewalt der napoleonischen Invasion zer­
brach und das Bewaffnung und Schulung 
so überlegene Massenheer bezwang und 
über die Landesgrenzen zurückdrängte, 
soweit es nicht vernichtet wurde, ist also 
die russische Volkskraft, in der großen 
Masse des Bauerntums verkörpert, und 
bewährt im alltäglichen Ausdauern, in der 
zähen -Uebung jener passiven .Mutform 
der Geduld. 

Die : voluminöse literarische Vorlage 
mußte natürlich im Hinblick auf die Dreh-
buchmöglichkeiten, auf das Wesentliche 
konzentriert-werden. Und das Wesentli­
che haben Drehbuchautor und Regisseur 
richtig erfaßt und haben die einzigartige 
Leistung vollbracht, nach einen authenti­
schen Meisterwerk realistischer Erzähler­
prosa ein Film zu schaffen, den die nach 
den Kriterium der Authentizität bewer­
tende Kri t ik ebenfalls als Meisterwerk 
bezeichnen muß. 

king Vidor bewies seine überlegeneRe-
giebegabung in diesem Film als bewun­

dernswerter Inszenator der großen 
Schlachtfeldszenen, wie auch der f i lmi­
schen Gestaltung. Naturszenerie; in zar­
tem Frühlingshauch wie in klirrender 
Winterkälte, der rauschenden Festlichkei­
ten der Zaristischen Aristokratie wie der 
südlichen Farbigkeit des Folklore; in der 
bildlichen Gestaltung einer Duellszene im 
winterlichen Morgengrauen mt dem Farb­
glanz alter Meister überwebt, wie in der 
dramatischen Grauenhaftigkeit des Bran­
des von Moskau und des katastrophalen 
Rückzugs der napoleonischen Armee. Auch 
bewahrte King Vidor sein Talent als Lei­
ter des Schauspieler-Ensembles, indem er 
jeweils die pathetischen und dramatischen 
wie auch die intimeren Akzente richtig 
setzen ließ. Er besitzt sicheres Stilgefühl 
und bringt auch die Komprehension und 
Ehrfurcht für Tolstoi's Werk mit. 

Mit Mithilfe des Architekten Mario 
Chiari sowie des Cameraman Jack Cordiff 
trug das Ihre bei, die einzigartige Atmos­

phäre des gewaltgen Epos zwischenKrieg 
und Frieden in Echtheit und richtig leben­
digen und unpedantischen Zeitnachem­
pfinden zu gestalten. 

Sodann wirkten mit an der Echtheit der 
Umgestaltung vom literarischen Plan in 
die Optik der Farbfilm-Vista-Vision (au­
ßer 20.000 Soldaten und Figuranten) eine 
richtig ausgewählte und sicher vom Regis­
seur geführte Schar wertvoller, ja erstran­
giger Schauspieler. Speziell weisen wir 
hier auf che hochwertige Leistungen von 
Audrey Heptum als Natascha Rostow. 
Mel Ferrer als Andre Bolkonski, Henry 
Fonda als Pierre Bezoukhov, Anita Ek-
berg als Helene, Oscar Homolka als Ge­
neral Koutouzov, und nicht zuletzt auf die 
alle bisherige Konvention resolut durch­
brechende Wiedergabe der Persönlichkeit 
Napoleons durch Herbert Lom, einen Eng­
länder - welcherUmstand sowie dieEnthe-
roisierung auch in der mimischen Gestal­
tung den Korsen im Schattenstreich zum 
Wutdelerium treiben dürften, falls er in 
der dortigen grauen Eintönigkeit noch 
an jenem Größenwahn festhält. 

Kinobesitzer schmunzeln wieder 
„Wenn die Studios bessere Filme ma­

chen, verdienen wir besser", sagte mir 
ein Kinobesitzer in Toronto. Und 195(5 
war ein gutes Jahr. Zum ersten Mal seit 
1952 ist der Kinobesuch in Kanada im An­
stieg begriffen. Famoul Players, Kanadas 
größte Firma, die fast 400 Kinos besitzt, 
verzeichnete einen Reingewinn von 
1.375.000 Dollar und erhöhte die Dividen­
de auf, 79 Cents — im Vorjahr waren es 
bloß 67 Cents gewesen. Die Odeon Thea-
tres (Canada) Ltd., Eigentum des J. Arthur 
Rank-Konzernes, ist mit dem Zuspruch 
ihrer 120 Kinos zufrieden, obwohl die Ci-
nemas „downtown", in der Stadtmitte, 
den Löwenanteil an der Geschäftsverbes­
serung hatten. 

Der Umstand daß in Nordamerika die 
Mehrzahl der Kinobesucher recht jung 
ist, beeinflußt oft die Filmproduzenten 
in Hollywood .Kanada, typisch für die 
Lage in der Neuen Welt, ermittelte vor 
kurzem, daß 70 Prozent der Kinobesucher 
unter 30 Jahre-alt sind und mehr als die 
Hälfte — unter 20! Das erklärt natürlich, 
warum Hollywood heute Streifen wie 
„Ich war ein Teenager Werwolf" en mas-
se produziert. Die Teenagers haben es 
gerne 

Michael Todd, der mit Recht als einer 
der smartesten Köpfe Hollywoods galt, 
verstand es Filme zu produzieren, die 
man sehen wollte. Er erklärte seine „Er­
folgsformel": „In diesemGeschäft geht der 
Kampf nicht um das Geld, sondern um 
die Zeit des Publikums. Wir müssen es 
in die Kinos locken." Und „Mike" Todd's 
Filme taten dies auch! 

In Kanada erwiesen sich besonders „Um 
die Welt in 80 Tagen", „South Pacific", 
„Die zehn Gebote", „Brücke am River 

Kwai,, und „Peyton Place" erfolgreich;der 
letztere Streifen, weil das Buch „Peyton 
Place" zeitweise in Kanad verboten war 
und zudem Lana Turners Affäre eine Pu­
blicity mit sich brachte, die das Publi-
kumsinteresse entfachte. Auch „Cat on 
a Hot Tin Roof" erwies sich als großer 
Kassenmagnet. 

Besonders interessant aber war derUm-
stand, daß 1958 mehr Hollywoodfilme die 
(gute) Einnahmegrenze von 5.000.000 Dol­
lar überstiegen als in jedem vorherge­
gangenen Jahr. 

Kurz gekurbelt 
Rita droht ihrem Ex-Ehemann A l i Khan 

A l i Khan, ständiger Botschafter Paki­
stans'bei den Vereinten Nationen, ver­
schanzt sich noch immer hinter seiner 
diplomatischen.. Immunität und . weigert 
sich, Unterhalt für seine Tochter Yasmin 
zu zahlen, sowie die Reisekosten, die 
seine geschiedene Frau Rita Hayworth 
ausgelegt hat, als Yasmin kurz vor dem 
Tode Aga Khans auf Wunsch Alis nach 
Paris kam — Ritas Anwalt Bartley Crum 
hat jetzt A l i Khan mitgeteilt, wenn er 
nicht die rückständigen Kosten zahle, sehe 
sich die Filmschauspielerin außerstande, 
Besuche Prinzessin Yasmins bei ihrem 
Vater zu erlauben. 

Marilyn Monroe gibt Karriere nicht auf 

„Ich denke nicht daran, meine Filmkar-
rere aufzugeben", erklärte Marilyn Mon­

roe im New York ,um allen derartigen 
Gerüchten entgegenzutreten. „Wenn ich 
mich auch während der Produktion von 
„Some Like I t Hot" gesundheitlich nicht 
wohl fühlte, so hatte ich doch sehr viel 
Freude an dem Film. Ich suche nur eine 
gute Story, und dann werde ich wieder 
filmen." Zur Zeit geht Marilyn täglich zur 
Schule: Sie besucht New Yorks berühm­
tes Actor Studio, das Lee Strasberg lei, 
tet, bei dem sie vor einigen Jahren schon 
einmal Schauspielunterricht genommen 
hat. „Ich habe noch eine Menge zu ler­
nen", meint Monroe Morilyn. Im Herbst 
soll am Broadway ein neues Theaterstück 
ihres Mannes, des Dramatikers Arthur 
Miller herauskommen. Marylin, die noch 
nie Theater gespielt hat, würde sehr ger­
ne in diesem Stück eine kleine Rolle 
übernehmen, aber sie hat noch nicht den 
Mut dazu. 

Sinatra nimmt Lady Beatty mit nach USA 

LONDON. Die in Amerika geborene Lady 
Beatty mit der Frank Sinatra in London 
ständig zusammen war, hat einen aus­
gezeichneten Grund, nach den USA zu 
reisen: Das Ehepaar Loel Guiness aus 
der steinreichen Brauerdynastie hat sie 
eingeladen den Winter mit ihm in sei­
nem Besitztum in Palm Beach zu verbrin­
gen. Es tr i f f t sich großartig, daß Frank 
Sinatra demnächst einen Film mit Au­
ßenaufnahmen in Kalifornien drehen 
wird. Lady Beattys Freunde, die die Ro­
manze mit dem Hollywoodstar von An­
fang an miterlebt haben, behaupten, Si­
natra sei so zahm, wie noch nie und 
„fresse ihr aus der Hand". Lady Beatty 
sei eben nicht, wie so viele vor ihr, vor 
seinem Charme zerschmolzen. 

Der erste Ball 

HOLLYWOOD. Portland Mason, die Toch­
ter James und Pamela Masons, ist mit al­
lem ein bißchen früh dran. In dem Alter 
in dem andere Kinder in die Schule kom­
men, hatte sie bereits den ersten Nerz­
mantel ausrangiert. Sie durfte als Klein­
kind bei Parties dabeisein und die Er­
wachsenen kneifen, beißen und ans 
Schienbein treten, ohne je eine Ohrfeige 
zu bekommen. Und jetzt, mit 10 Jahren, 
als frischgebackener Teenager, gab sie für 
ihre ebenfalls zehnjährige Freundin Ran-
dy Paar einen richtigen Ball, zu dem 36 
Kinder eingeladen waren. Die Mädchen 
kamen alle in bezaubernden Tanzkleidern 
und sahen reizend aus. - „Ich habe aber 
auch um formellen Dreß gebeten", erklär­
te Portland, „sonst wären sie nämlich alle 
ohne Schuhe gekommen!" 

May Britts Ehemann muß zum Militär 

HOLLYWOOD. Die blonde katzenäuige 
Schwedin May Britt, die erst vor einigen 
Monaten den noch minderjährigen Ed 
Gregson geheiratet hat, muß sich von 
ihrem Mann bereits trennen : Er muß sei­
nen Militärdienst ableisten. Der junge 
Mann, Sohn eines reichen Industriellen 
wird in der A i r National Guard in San 
Antonio in Texas Dienst tun. May Britt 
die ihre Filmkarriere in Cinecittà' be­
gann und jetzt in Hollywood mehrere 
große Rollen gespielj; hat, w i l l nach New 

York gehen, um in Lee Strasberg 
rühmten Actors Studio Schauspiel! 
rieht zu nehmen. M . Britts Man hall 
die Absicht, zum Theater zu gehe! 
hat Schauspielerunterricht genomnief 
auch schon kleinere Rollen gespielj 

France Roche heiratete 

PARIS. France Roche, nicht nur bei 
als eleganteste und charmanteste | 
kolumnistin der französischen 
sondern auch als Drehbuchautor^ 
hin und wieder kleine Filmrollen sl 
hat in Paris Billy Goldsmith-Rotlu 
Verwaltungsdirektor mehrerer 
Schäften, geheiratet Die Dialoge 
knapp, aber inhaltsschwer, Billy j 
Rolle des Bräutigams etwas zu 
tern. France Roche strahlend undl 
zaubernd hübsch in einer kostbaren! 
jacke. Man nimmt bestimmt an, d| 
auch im nächsten Jahr wieder in l 
bei den Filmfestlichkeiten dabei seitl 
— ob als Repräsentantin des„Francef 
oder der Familie GoldschmithRotbT 
das ist eine andere Frage. 

Kurz 
und interessant! 
Einen Schneeball warf Mackey. 

aus Dallas in Texas einem Frei» 
den Kopf. Zu spät bemerkte er, 
versehentlich seinen Brillantring iml 
von 2000 Dollar in denBall hineingej 
hatte. Alles Suchen war bisher ven 

„Lohnerhöhung" verlangen die Gl 
gen eine Klubs in Umtali, Südrhoif 
In den letzten Tagen sind mehren! 
hungrig aussehende Löwen übet! 
Golfplaz geschlichen. 

Wegen leichtsinnigen Fahrens 
der Polizist Robert Mc-Ginity inj 
heny im Staate New York der si 
Geraldine Giardini zu einer Geld/ 
Das war vor zwei Jahren. Jetzt ist! 
dine die Frau des Polizisten gewoq 

Eine erstaunliche Entdeckung : 
Schäfer bei Barrancos im Südost«! 
tugals.Auf den Rücken ihrer Schal 
gann frisches grünes Gras zu sp| 
Eilends herbeigerufene Tierärzte 1 
eine Erklärung dafür.Die Tiere hattJ 
im Schlamm gewälzt, und das Wetlf 
warm und-feucht. 

Nur wenige Minuten lang dürft! 
chard S. Carter im Schwurgericht vi 
Moines im USA-Staate Iowa als GeJ 
rener wirken. Dann mußte er 
hatte eine Dose Bier leergetrunkej 
in dem Prozeß als wichtiger Bewej 
nen sollte. 

Um mildernde Umstände bat. 
Parfitt, den man in London bei f 
Ladendiebstahl erwischt hatte, 
meinte: „Ueberau im Land geht i 
aufwärts mit der Wirtschaft. Ich i 
auch meinen Anteil daran haben." 

daß er vielleicht wund sein, sich verletzt 
haben könne. 

„Ich w i l l zu ihm, ich werde es selbst 
versuchen. Gott w i r d mir helfen. Er darf 
Urnen nicht in die Hände fallen." 

Sie lauschte hinunter. Nirgends war ein 
Signal, in Alp Grüm wurde die Notglocke 
nicht geläutet. Niemand hatte den Ruf be­
merkt als nur sie, die mit dem Glase den 
Gletscher abgesucht hatte. 

Josepha stieg mit gleichmäßigen, ruhi­
gen Schritten den Gletscher, der hell im 
Mondlicht lag, bergan. Auch sie kannte 
seine Gefahren und wußte die gefähr­
lichen Stellen, an denen der Jungschnee 
die Spalten verdeckte zu unterscheiden. 

Sie ging langsam, ihr kräftvoller Kör­
per dehnte sich bei der gleichmäßigen Be­
wegung. 
Steil ging es bergan. Nicht selten mußte 
sie den langen Bergstock einsetzen und 
sich über Spalten hinüberschwingen. Sie 
hatte selbstverständlich den Frauenrock 
mit einer Hose vertauscht, wie es gang 
und gäbe ist, in den Bergen. 

Mittemacht war vorüber, als sie die 
Höhe erreicht hatte und rasten mußte. 
Dann aber war sie auf dem Hang, an des­
sen Steilwand Xaver in einer Spalte lag. 
Bis jetzt hatte sie so sehr mit sich selbst 
zu tun, daß sie keine Zeitgehabt hatte, 
an Xaver zu denken, jetzt aber ergriff sie 
Angst. Sie kroch, lang ausgestreckt lie­
gend, bis ah den Rand des steilen Ab-
»turxes, prüfte vorsichtig, ob sie sich 
nicht auf eine Wächte hinauswagte, dann 
aber schickte sie, wie sie von Xaver dem 
Bayer, gelernt hatte, einen schmettern­
den Jodler hinaus. 

Stunde um Stunde hatte Xaver geharrt, 
nachdem er erkannt, daß sein Signal auf 
der Alp Massa Masone bemerkt worden 
war. Hatte immer wieder hinausgespäht 
oh nicht ein Trupp Menschen bergauf kä­
me aber das wegen der hellen Nacht oh­

ne Laterne ging, hatte er nicht erkennen 
können. Jetzt hörte er über sich den Jod­
ler, und in seiner ersten Freude sandte 
auch er einen gleichen hinauf. Josepha! 
Josepha! Wer anders hätte in der Alp 
Masone sein Signal sehen können! Nun 
kam sie — wußte sie, daß er ein Wortbrü­
chiger war? Wie konnte sie' wissen! 
Nichts! Nichts! Auch nicht ,daß er zum 
Mörder geworden. Er hatte ja keine Ah­
nung, daß.ihn der Grenzjäger Giori an 
seiner Flinte erkannte. . 

Noch weiter wagte das' Mädchen sich 
vor; „Wo bist du?" 

Sollte er antworten? Wie er sich 
schämte! „Hier"' 

Es 'war gar-nicht weit zur Seite und 
etwa fünfzig Meter tiefer als sie stand. 
„Warte". Sie suchte den Platz genau über 
ihm. Das Glück war günstig: Hier ragte 
eine schmale Steinsäule über dem Hang 
empor, und rings herum waren ein paar 
Büsche zähen Krummholzes. ; * 

Noch einmal wagte sie sich ganz an den 
Rand. „Rufe!" 

Jetzt war der Lebenswille allmächtig in 
ihm. Ja, auch war Fügung der Allmacht: 
Josepha sollte die erste sein, der er 
beichtete, was er getan. „Hier!" 

„Ich bin dicht über dir, ich lasee das 
Seil herab." 

„Bist du allein?" Erst jetzt kam ihm 
dieser Gedanke. 

„Ich bin allein. Es braucht niemand zu 
wissen. Die italienische Grenze ist nahe." 

Schreck durchzuckte ihn bei den Wor­
ten, die leise und zitternd aus der Höhe 
herabklängen. Sie wußte! Wußte - und 
kam doch, ihn zu retten!' 

„Ich kann nicht klettern, mein linker 
Arm ist wund." 

„Dann ziehe ich dich hinauf. Jetzt 
kommt' das Seil." 

Sie vermochten nicht, sich so weit über 
den Abhang hinaus zu schieben, daß sie 

ihn zu sehen vermochte. Nun band sie 
das siebzig Meter Lange Seil fest um den 
Zacken und verknotete es noch in den 
Aesten des Krummholzes. 

„Das Seil!" 
„Ich kann es nicht erreichen schwinge 

es aus." 
Bange Minuten. Oben das auf dem Boden 
liegende Mädchen unten der Mann, der 
hart am Abgrund stand, vor ihm das pen­
delnde Seil. 

„Ich hab's!" 
„Knote es fest, sage wenn ich ziehen 
darf." 

„Jetzt"! . '• 
Sie zog — unten ein furchtbarer Ruck, 

der sie 'fast hätte den Halt verlieren las­
sen — Xaver war ein schwerer, knochiger 
Mann. Jammer war in ihrer Brust Retten 
hatte sie ihn wollen, jetzt war er verloren 
hing an dem Seil, das ich drehte, das fest 
auf der Felskante auflag. Das sich dehnte 
unter, der Last und — wenn es riß, wenn 
es jetzt riß, dann hatte sie ihn selbst in 
den Abgrund gestürzt. 

Sie mußte anhalten, mußte ruhen, fühl­
te, daß sie es nicht konnte. Vermochte 
kaum zu schreien, war voller Entsetzen 
und tödlicher Angst ' 

„Hei Hallo!" 
Eine Stimme! Eine fremde StimmeI 
„Wir kommen!" • 

• In aller Frühe hatte sich einTrupp Berg­
steiger, die von der italienischen Seite 
über den Palügletscher zur 1 Diavolezza 
wollten, gewagt, aufzubrechen. -Dann hat­
te der Führer, ein Deutscher, ein: Kame­
rad Xavers, den pendelnden .Mann an der 
Wand gesehen.' 

„Wir kommen Halt festl" 
M i t aller Kraft stemmte' sich Josepha 

gegen den Fels hatte das Seil auch um 
ihre Hüften geschlungen und glaubte er­
sticken zu müssen von der ' Gewalt der 
Last, die den Körper zusammenschnürte. 

Minuten nur waren es, aber sie erschie­
nen ihr wie Stunden. 

Endlich sah sie die Köpfe der Männer 
auftauchen, die schnell bergauf spran­
gen. 

„Da sind w i r " 
„Das Seil! Er pendelt am Seil!" 
„Wir haben gesehen!" 
Unten war es ganz stil l geworden. Xa­

ver war mit dem Kopf gegen die Felsen 
gestoßen und hatte die Besinnung verlo­
ren. Jetzt griffen sechs starke Arme zu. 
Das Mädchen wurde aus dem Seil gelöst, 
kniete, selbst halb ohnmächtig vor 
Schmerz und Schwäche am Boden. Tränen 
strömten ihr über die Backen, während 
jetzt die Männer ganz vorsichtig und nach 
den Komandorufen des Führers das ge­
spannte Seil anzogen, das hart und knir­
schend jeden Augenblick in Gefahr, zer­
rissen zu werden .über die Felskante 
glitt. 

Langel Lange! Fünfzig Meter sind eine 
gewaltige Entfernung, wenn jeder Hub 
nur zwanzig Zentimeter zu schaffen ver­
mag. 

Endlich erschien Xaver. Hing wie leb­
los in dem Seil, das um seine Hüften ge­
knotet, sein Haar war vollkommen mit 
Blut überströmt und verfilzt. Seine Augen 
waren geschlossen. 

Josepha lag noch auf ihren Knieen, als 
die Männer den Ohnmächtigen hinaufho­
ben und auf den Boden niederlegten. 

„Er ist tot?" 
Der Führer beugte sich nieder, legte 

sein Ohr auf die nackte blutige Brust. 
„Er ist ohnmächtig." 
Dann glitt ein Erschrecken über sein 

Gesicht. 
„Das ist?'* 
Josepha fühlte sich erbleichen. 
„Das ist dein 1 treuer Kamerad Xaver 

Kernbächer, Anton Wareiga." 
Die Touristen wußten keine Erklärung 

für den seltsamen tiefen Blick, 
der Führer Wareiga und das 
einander in die Augen blickten. 
Sie hatten sich mit eines Zunidtd 
standen. Wareiga wußte natürliäj 
dem, was geschehen, und fühlte, 
ses Mädchen hatte tun wollen. 

„Wir müssen ihn zu Menschej| 
gen." 

Bittend sah Josepha den Führern 
nächste Weg war zur Alp Sassal« 
und dort — waren die Häscher. 

Einen Augenblick überlegte V| 
dann wandte er sich an die Tour! 

„Es gilt ein Menschenleben zul 
Es w i r d heute nichts mit der Ba 
w i r müssen zur italienischen HS] 
rück. 

Dankbar sah Josepha den Fül 
der sie verstanden. Warum sollte J 
merad den anderen in das Ge| 
liefern? 

In diesem Augenblick richtete s 
ver auf. Sein Blick war wi ld uncM 
wesend, während er aus der 01̂  
erwachte. 

„Bringt mich zur Alp Masone!* | 
„Dort — dort - " 
Josepha schrie auf. 
„Bringt mich zur Alp SassalJ 

und benachrichtigt die Polizei, 
einen Gamsbock geschossen. Ich" 
für büßen. Hätte ichffliehen wollfj 
läge längst zerschmettert im AW 

Fortsetzung! 

A E P F E L 
10 kg. Cox und 10 kg. Jonathan] 
kg. Gold Reinetten: 180 Fr. b» 
Paul Gerards, Rijsehoolstraat, 
Trond. 
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StTrond 
Olympic 
Beringen 
Tilleur 
Berchem 
R. Tournai 

1 
z 
2 
1 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
II 
2 
2 
2 
2 
1 

n. National 

Saraing - White Stai 
Alost - R. C. Malines 
F. C. Malines - C S 
F. C. Bruges — Lyra 
Diest - Renaix 
Eisden - Charleroi S. 
Courtrai — Boom 
Daring - StNicolas 

Divistoli 

R. C. Tirlemont - Tur 
Overpelt — Waremrr 
Arlon — Uccie 
Fleron - Montegnee 

DAS 
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Wichtige Fußball-Resultate 
Belgien 

L Rational - Division 

Siege - Berchem 4-2 
Antwerp - Standard 1-1 
Union — Watersdiei 1-1 
Beerschot - Gantoise 1-0 
Lierse - Tilleur 0-0 
StTrond - Anderlecht 0-0 
C. S. Verviers - Beringen 3-1 
Olynpio - R. Tournai 3-0 

Anderlecht 21 14 3 4 48 14 32 
Standard 21 11 4 6 46 25 28 
Gantoise 20 11 6 3 47 20 25 
Liege 19 11 6 2 37 22 24 
Antwerp 20 10 6 4 40 23 24 
Lierse 21 9 6 6 37 29 24 
Beerschot 20 a 5 7 32 25 23 
Waterschei 21 9 8 4 34 30 22 
Union 21 9 3 41 40 21 
C. 9. Verviers 21 7 10 4 22 33 18 
StTrond 19 6 9 4 34 65 16 
Olympic 21 6 11 4 36 53 16 
Beringea 20 11 4 36 53 14 
Tilleur 20 6 12 2 26 37 14 
Berchem 20 2 10 8 22 46 12 
R. Tournai 19 3 11 5 27 57 11 

n. National • Division 

Seraing - White Star 0-1 
Alost - R. C. Malines 3-1 
F. C. Malines - C S. Bruges 0-2 
F. C. Bruges - Lyra 3-1 
Diest - Renaix 3-1 
Eisden - Charleroi S. C . 4-2 
Courtrai — Boom 1-1 
Oaring - St.Nicolas 5-1 

Division HI A 

R. C. Tirlemont - Turnhout 1-1 
Overpelt - Waremme 2-0 
Arlon - Uccle i-o 
Fleron - Montegnee 2-2 

Racing C. B. - Aerschot 7-0 
D. Louvain - V. Tirlemont 2-2 
Namur — Forestoise 1-0 
Herentals - C. Tongres 4-0 

Division IU B 

Mons — Waregem 0-1 
U. S. Tournai — Waeslandia 1-1 
Willebroek - Isegem 1-0 
Beveren - Braine 3-1 
Schaerbeek - La Lonviere • 1-3 
R. Gaud - Eeklo 1-1 
Lokeren - A. S. Ostende 1-2 
Merksem - Jette 3-0 

D ^rovinziale D 
Aubel - Sourbrodt 0-3 
Raeren — Plombières 1-3 
Ovifat - Battice 3-3 
Spa — Theux abgebr. 4-2 
Faymonville - La Calamine 2-2 
Gemmenich - All. Welkenraedt 4-8 
Malmundaria — Pepinster 4-1 
Cheratte - Weismes 2-0 

Plombières 
Battice 
All. Welkenraedt 
Malmundaria 
Pepinster 
La Calamine 
Faymonville 
Cheratte 
Spa 
Raeren 
Aubel 
Theux 
Ovifat 
Sourbrodt 
Weismes 
Gemmenich 

21 11 5 
22 14 
21 13 
22 11 
22 12 
21 11 
22 12 
21 12 
20 11 
22 10 
22 8 13 
20 7 10 
22 
22 
22 
22 

3 14 
3 IS 
3 13 
1 20 

49 31 27 
3 59 31 31 
3 49 29 29 
6 70 42 28 
4 58 36 28 
5 49 51 27 
3 55 34 27 
2 44 41 26 
3 54 31 25 
4 61 50 24 
1 34 53 17 
3 37 44 17 
5 31 67 11 
4 32 59 10 
4 28 73 10 
1 28 100 3 

Q PravinataW F 

F. C. S art - Jalhay 
Xhoffraix - Bütgenbaea 
Eläenbom - Weywert« 
Rottheid - Emmets 
Goe - St.Vith 
Juslenville - Kettenis 

Juslenvilie 
Goe 
Emmels 
Lontzen 
Rouheid 
St.Vith 
Xhoffraix 
Satt 
Weywertt 
Elsenborn 
Bütgenbach 
Jalhay 
Kettenis 

18 14 
18 14 
18 12 
16 12 
19 10 
18 9 
17 8 
18 7 
19 
16 

1 
1 
4 
4 
S 
8 
8 
9 

6 12 
4 10 

18 2 12 
16 3 12 
17 1 15 

1-0 
M 
4- 1 
1-4 
5-4 
6- 2 

3 87 26 81 
3 60 31 31 
2 43 22 26 
0 49 34 24 
4 44 33 21 
1 62 53 19 
1 56 42 17 
2 45 70 16 
1 44 61 13 
2 38 45 10 
4 32 68 8 

0 21 45 6 
1 16 67 3 

England 
Division I 

Birmingham - Everton 
Blackburn Rov. - W. Harn 
Blackpool - Nottingh. For. 
Bolton W. - Preston N. E. 
Chelsea - Burnley 
Leeds - Manchester City 
Luton Town - Leicester 

2-1 
1-2 
1- 0 
2- 1 
1-3 
0-4 
4-3 

Manchester U. - Wolverhanv*on W. 2-1 
Newcastle — Aston Villa 1-0 
Tottenham —Portmouth 4-4 
West Bromw. - Arsenal 1-1 

Division II 

Brighton -Rotherham 
Bristol Rov. - Stoke City 

3-0 
1-0 

DAS INTERNATIONALE GEOPHYSIKALISCHE JAHR 1957/58 

Die Wissenschaft machte Inventur 
Fortsetzung 
Eine relativ weiche Strahlung In höhe­

ren atmosphärischen Schichten, die stets 
.zusammen mit primären, Polarlichter 
auslösenden Strahlen auftritt, konnte mit 
Ballonen und Raketen als Röntgenstrah­
lung von 10 000 bis 160 000 Elektronen­
volt identifiziert werden, die wahr­
scheinlich eine Bremsstrahlung der in die 
Erdatmosphäre einschließenden Partikel­
ist und als ein Sekundäreffekt starker 
Sonnentätigkeit erklärt werden kann. ' 

Während die kosmischen Strahlen ent­
gegen früheren Befürchtungen für eine 
künftige bemannte Weltraumfahrt kein 
unüberwindliches Hindernis darstellen, 
bildet der in den ersten Monaten 1958 
durch die ersten amerikanischen EXPLO-
RER-SateBtten unvermutet entdeckte 
«od mittels EXPLORER IV, PIONIER I 
und HI näher erforschte intensive Strah-
kmgsgürtel um die Erde, der in etwa 900 
km Höhe beginnt, für die Raumfahrt ein 
noch ungelöste* Problem. Niemand hat­
te bis dahin vom Vorhandensein dieser 
Zone, die sich bis hinauf zu den subpo­
laren Gebieten wie ein Schirm um die 
firde spannt und looomal stärker ist als 
die kosmische Strahlung, überhaupt eine 
Ahnung. Zu Ensen von Dr. James A. Van 
Allen, der für die amerikanischen Erd­
satelliten auch die zur Messung von 
Weltraum-Strahlen aller Art erforderü-
*en Geräte entwickelte und die Aus­
wertung der Meßwerte leitet, wurde die 
S°ne .Vam AHenscher Strahlungsgürtel" 
benannt. 

KlnstBdie Erdsatelliten und Weltraumra­
keten als Hilfsmittel der IGJ-Forschung 

Raketen und Meßsatelliten erlauben 
dfe direkte Beobachtung von Phänomenen 
"Od Vorgängen in sehr hohen atmosphä-
•achen Schichten und die Untersuchung 

| der Höhenabhängigkeit beispielsweise 
1 »<» Temperaturen, Druck, Dichte und Zu­

sammensetzung der Luft. Sieben Natio-
"»a beteiligten sich am Raketenprogramm 
Är das IGJ, aber nur zwei von ihnen, die 
^««einigten Staaten und die Sowjetunion 

I «taten auch künstliche Erdsatelliten 
| *»• Am 4. Oktober 1957 brachte die So­

wjetunion SPUTNIK I (1957 Alpha), am 
j 1 November 1957 SPUTNIK II (1957 Be-
fte) und am 15. Mai 1958 SPUTNIK III 

Delta] in eine Umlaufbahn um die 

Die Vereinigten Staaten starteten am 
; ̂ I ^ i a r 1958 ihren ersten künstlichen 
Erdsatelliten vom Baumuster EXPLORER, 
üeoer Aufgaben, Ausrüstung und Größe 

der amerikanischen Maßsatelliten gibt 
folgende Zusammenstellung Auskunft: 
1958 Alpha (Explorer I) 
Gewicht kg 13,98, Form Zylinder, Größe 
200 x 15 cm. 
Material der Außenhülle: Stahl mit 8 
Streif. Alluminiumoxyd. 
Antennen: 1 drehkreuzähnliche Antenne 
mit 4 Ruten; 1 Dipolantenne unter Be­
nutzung der Satelliten-Oberfläche. 
Instrumente: 4,82 kg. 
Experimente: 1. kosm. Strahl. 
2. Mikrometeorit. a) Mokrophon; b) Wi­
derstandsdrähte, 
3. Temperaturen: a) innen, b) Zylinder­
hülle hinten; c) Zyl.-hülle vorn; dj Kegel­
spitze 
Sender: a) 108.00 MHz, 10 MW (Exp. 1,2b, 
3c, 3 d) ; b) 108,03 MHz 60 MW (Exp. 1,2a 
3a, 3b] 
Kraftquelle: Quecksilber-Batterien 
Start : 31. 1. 1958 
Lebensdauer: 3-5 Jahre 
Ursprüngehe Umlaufzeit 114,8 min. 
größte Entfernung: 2516,8 km, 
größte Erdnähe: 358,4 km, 
Neigung zum Aequator: 33,58 

19S8 Beta (Vanguard) 1) 
Gewicht: 1,48 kg; Form: Kugel, Größe: 
16 cm Durchmesser. 
Material der Außenhülle: Aluminium. 
Antennen: 1 drehkreuz-ähnliche und 1 
Dipolantenne mit insgesamt 12 Stabele­
menten. 
Instrumente: 0,48 kg, 
Instrumente: Temperaturen 
Sender: a) 108,00 MHz, 10 MW; b) 190,03 
MHz, 5MW. 
Kraftquelle: a) Quecks. Batterie; b) Son­
nenbatterie. 
Start: 17. 3. 1958. 
Lebensdauer 200 Jahre, 
ursprüngliche Umlaufzeit: 134,29 min., 
größte Entfernung: 3944 km; 
größte Erdnähe: 646 km, 
Neigung zum Aequator: 34,268 
1958 Gamma (Explorer III) 
Gewicht: 14,07 kg, Form Zylinder, Größe 
200 x 15 cm 
Material der Außenhülle: wie Explorer I. 
Antennen: 2 Dipolant. unter Benutzung 
der Satelliten-Oberfläche, 
Instrumente: 4,92 kg, 
Experimente: 1. kosm. Strahl. (Magnet­
band, Signalabruf), 2. Mikrometeoriten, 
3. Temperaturen a) außen, b) innen, 
Sender: a) wie Expl. L, (Exp. 1, 2, 3a und 
3b), b) wie ExpL I. (Exp. 1) 
Kraftquelle: Quecksilber-Batterie. 
Start 26. 3. 1858, 

Lebensdauer: 3 Monate (um den 18. 6. 
1958 verglüht), 
ursprüngliche Umlaufzeit: 115,9 min., 
größte Entfernung: 2784 km, 
größte Erdnähe: 188,8 km, 
Neigung zum Aequator: 37,378 

1958 Epsilon (Explorer IV) 
Gewicht kg: 17,45, Form Zylinder, Größe 
200 x 15 cm 
Material der Außenhülle: wie Expl. I* 
Antennen: wi eExpl. III, 
Instrumente: ,8,29 kg, 
Experimente: 2 Geiger- und 2 Szintill.-
Zähler zur Messung kosm. • Korpusk. 
StrahL 
Sender: a) wie Expl. I, (alle Exp.) 
b) wie Expl. I (alle Exp.) 
Kraftquelle: Quecksilber-Batterie, 
Start 26. 7. 1958, 
Lebensdauer: 5 Jahre, 
ursprüngliche Umlaufzeit: 113 min. 
größte Entfernung: 2217,6 km, 
größte Erdnähe: 259,2 km, 
Neigung zum Aequator: 518 

Auf Grund der Messungen von Explo­
rer IV, der mit vier verschiedenen Strah-
lennachweisgeräten für einen weiten 
Meßberei ausgerüstet wurde, ist die In­
tensität des Van Allensohen Strahlungs­
gürtels in 2000 km Höhe mit 10 Röntgen 
pro Stunden anzunehmen. Wie die vor­
läufigen Meßergebnisse von Pionier I 
(11. bis 12. Oktober 1958) und Pionier III 
6.-7. Dezember 1958), die den revidierten 
Auswertungen zufolge Höhen von 114 000 
bezw. 106 6000 km erreichten, erkennen 
lassen, ist diese Strahlungszone an die 
Kraftlinien der erdmagnetischen Feldes 
gebunden. Die Wissenschaftler nehmen 
an, daß sie durch negativ geladene Elek­
tronen und positiv geladene Protonen 
verursacht wird, die aus Gasausbrüchen 
der Sonne stammen. Diese Teilchen wer­
den vom Magnetfeld der Erde .eingefan­
gen" und bewegen sich in großer Ge­
schwindigkeit entlang der Kraftlinien 
zwischen den beiden Magnetpolen stän­
dig hin und her. Daher durfte die Inten­
sität über dem geomagnetischen Aequa­
tor, dessen Ebene zu der des geographi­
schen Aequators etwas geneigt ist, in 
noch nicht genau ermittalten Höhen am 
stärksten sein. Der Steahlungegartel 
scheint sich im Bereich der ejxhnagneti­
schen Pole in einer Art Ausbuchtung nach 
unten der Erdoberfläche zu nähern — es 
ist dies jener Bereich, im dem am häufig­
sten PolaaUckter beobachtet worden. 

«oUt 

Charlton -Bristol City 4-1 BC Augsburg - Ulm 0-1 
Berby County - Sunderl. 2-0 Bayer München - 1860 München 1-t 
Grimsby - Barnsley 3-3 VFR Mannheim - SV Mannheim 2-0 
Ipswich Town - Swansea 3-2 FSV Frankfurt - Un. Frankfurt 1-2 
Leyton Orient - Lincoln V. 0-0 Fuerth - FC Nürnberg 1-0 
Liverpool - Huddersfield 2-2 Karlruher SC - Schweinfurt 1-0 
Middelsborough — Cardiff 1-1 
Scunthorpe —Fulham 1-2 SÜD-WEST 
Sheffield U. - Sheffield W. 1-0 Pirmasens - SP Saarbrücken 4-0 

Speyer — FC Saarbrücken 0-1 • Weisenau — Ludwigshafen 0-0 
FC Kaiserslautern - Kreuznach 5-0 

t Deutschland -Neunkirchen — Un. Trier 4-0 
WEST Neuendorf - Frankenthal 0-2 

FC Köln- Duisburger SV 3-1 Saar 05 — Wormatia Worms 1-4 
F. Düsseldorf - Vic. Köln 5-2 Ph. Ludwigshafen — Mainz 2-1 
Schalke 04 — Borussia Dortmund 1-5 
Meidericher SV - Horst Emscher 4-0 NORD 
Sodingen - M. Gladbach 1-0 Hamburger SV — Neumünster 2-0 
Aachen - Bochum 2-0 Conc. Hamburg - Hannover 2-2 
Preussen Münster - RW Essen 1-2 Holstein Kiel - Bremerhaven 2-3 
Oberhausen - West. Herne 1-4 Ph. Lübeck - St.Pauli 3-3 

SÜD 
Braunschweig — Altona 99 8-3 

SÜD Bremen — Bergedorf 1-0 
Kick. Offenbach - Reutlingen 8-1 Osnabrück — Wolfsburg 6-2 
VFR Stuttgart - Aschaffenburg 7-2 Hildeshelm - Norhorn 2-0 

Ein großer Ingenieur ; 

Hugo Junkers und sein Werk 
Wenn ein Ingenieur im Laufe der 
Jahre annähernd 200 Patente auf 
seinen Namen vereinigt und einige 
Patente heute noch als konstrukti­
ve Grundlagen auf ganz verschiede­
nen Gebieten der Technik gültig 
sind, so kann man wohl sagen, daß 
sein Leben fruchtbar war. Dieser 
Mann war Hugo Junckers, der am 
3. Februar 1859 geboren wurde und 
an seinem 76. Geburtstag im Jahre 
1935 starb. 

Die schöpferische ErfincUfrtätig-
keit von Hugo "Junkers begann in 
Dessau, wo'er seit IS&aJsJCgnstruk-
teur mit dem berühmten Wilhelm 
Oechelhäuser in der Deutschen Con­
tinental Gas zusammenarbeitete. 
Diese mitteldeutsche Stadt wurde 
die Heimat der Junckers-Flugzeuge 
In Dessau standen aber neben den 
Flugzeug- und Motorenwerken auch 
das Karorimeter- und das Kalorif er-
werk des Erfinders, sowie die Gas­
badeofenfabrik Tunkers* Co., das 
Mutterunternehmen sämtlicher Jun­
kerswerke. Denn bevor Hugo Jun­
kers an Flugzeuge dachte, hatte er 
schon bedeutende Patente auf dem 
Gebiet der Wärmetechnik errun­
gen und in seinem 1895 gegründe­
ten Unternehmen Junckers &Co. 
Gasbadeapparate I n großen Stück­
zahlen hergestellt und damit au­
ßer in Deutschland auch in vielen 
Ländern der Erde dem Namen Jun­
kers Anerkennung verschafft. 

Die Erfindung des Gas-Badeofens 
ist ein Schulbeispiel für die gesam­
te Erfinderarbeit von Hugo Junkers 
Hier wurde zum ersten Mal die Ue-
bertragung der an einer Stelle ange­
stellten Erwägungen auf ein völlig 
abliegendes Gebiet sichtbar — eine 
Arbeitsweise, die Hugo Junkers 
ganz besonders zu Erfolgen geführt 
hat. Diese erste Erfindung verdient 
deshalb eine etwas ausführlichere 
Beschreibung. Bei den Arbeiten am 
Gasmotor ergab sich die Notwen­
digkeit, den Heizwert des Brenn­
stoffes Gas schnell und genau be­
stimmen zu können. Hierfür ent­
wickelte Tunkers sein Kalorimeter, 
mit dem die vom Gas erzeugte Wär­
me auf durchströmendes Wasser 
übertragen u. gleichzeitig gemessen 
wurde. Eines der ersten Exemplare 
dieses Kalorimeters erregte auf der 
Weltausstellung Chikago 1893 gro­
ßes Aufsehen und wurde, dort mit 
einem Preis ausgezeichnet. Mit der 
Entwicklung dieses Instrumentes 
war die Geburtsstunde des Durch­
lauferhitzers — volkstümlich Gas­
badeofen genannt — gekommen. 
Denn Junkers hatte erkannt, daß es 
möglich war, die Wärme des ver­
brennenden Gases vollständig auf 
fließendes Wasser zu übertragen 
und damit warmes oder heißes Was­
ser auf beispiellos wirtschaftliche 
Weise herzustellen. Die Kaliorime-
ter-Patente von 1892 und 1893 und 
die Lamellenpatente von 1901 und 
1902 wurden damit zur konstruk­
tiven Grundlage für Millionen auf 
der ganzen Welt gebauten Gaswas­

serheizer. Diese wärmetechnischen 
Erfindungen brachten Tunkers auch 
wissenschaftlichen Ruhm. Im Tahre 
1897 wurde er als Professor für 
Wärmetechnik an die Technische 
Hochschule in Aachen berufen, wo 
er eineinhalb Tahrzehnte lang 
fruchtbare Lehr- und Forschungstä­
tigkeit leistete. 

Während die Badeofenfabrik in 
dieser Zeit einen glänzenden Auf­
stieg erlebte, verwandte Junkers 
die" dort erzielten" TJeberschüsse zur 
Finanzierung..seiner "Forschungsar­
beiten auf anderen Gebieten. In sei­
nen Werkstätten in Aachen wurden 
unter anderem der Zweitakt-Diesel­
motor nach dem Gegenkolbenprin­
zip und schließlich das erste Ganz­
metallflugzeug konstruiert. Wenige 
wissen h<?ute noch, daß das Kalori­
meter und der Gasbadeofen und die 
dabei gewonnen Erkenntnisse in 
der Strömungsforschung und die 
Erfahrungen in derBlechbearbeitung 
das Feld für Junkers größten Inge­
nieur-Erfolg, nämlich das Metall­
flugzeug, vorbereiteten. Dieselben 
Flaschner, die Badeöfen montierten, 
haben auch das Blech für das erste 
Ganzmetallflugzeug der Welt bear­
beitet Schon damals handelte Jun­
kers nach dem Grundsatz, den er 
später einmal wie folgt umschrieb: 
„Es herrscht im Publikum leider ei­
ne große Ueberschätzung der tech­
nischen Idee einer Erfindung. Das 
Erfinden ist gar nicht so schwer mit 
wenig Glück kommt man dahinter. 
Aber dann beginnt erst die Probe, 
ob jemand ein wirklicher Erfinder 
oder bloß ein Ausknobler ist. Der 
Ausknobler hat nichts eiligeres ttt 
tun, als seine Idee möglichst gut zu 
verkaufen. Der Erfinder liebt seine 
Idee wie ein Kind, er gibt sie um 
keinen Preis aus den Händen, ehe 
er sie nicht in vollendeter Weise m 
die Wirklichkeit umgesetzt hat " 

Mit seinen Flugzeugen hat* Pro­
fessor Junkers wohl den Höhepunkt 
seines Weltruhmes erreicht In ra­
scher Folge gründete er nach dem, 
ersten Weltkrieg VerkehrsflugÜni*f 
en im In- und Ausland. 40 Prozent j 
des gesamten Weltflugverkeh» 
wurde schon 1925 mit Jünkeraflug-
zeugen bestritten. Es verginge« 
kaum eine Woche, die nicht neue 
fliegerische Rekorde brachte. Der 
Transozeanflug von Ost und West^ 
mit Köhl, Hünefeld und Fitzmauri-! 
ce im April 1928 war ein Glaaz-
punkt im Leben des genialen Erfin­
ders. 

Bis zuletzt arbeitete sein lebhaf­
ter Geist weiter an neuen Erfindun­
gen, auch'nachdem ihm der ganze 
Flugzeug- und Motorenkomplejc 
seiner Werke samt den grundlegen­
den Patenten in den Jahren 1933— 
1935 von den Machthabern des Drit­
ten Reiches aus den Händen geris­
sen wurde. Auf dem Waldfriedhof 
in München fand der große Erfinder 
Organisator und Unternehmer seine 
letzte Ruhestätte. 
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Ckeofük um 
— BERLIN. Ein 4,10 Meter höhet Doppeistoek-
Ctemtbus der Ostberliner Städtischen Veskebrsge-
seüscbaft (BVG) hat sich auf die Reise nach Mos­
kau begeben, das er in etwa sieben Tagen m*t ei­
gener Kraft erreichen soM. Wie der Sowjetzooen-
Ifechrichtendienst ADN berichtet, hat der BVG-
Bus seine Reise dem sowjetischen Ministerpräsi­
dent Chrustschow zu verdanken. Diesem waren 
die Doppelstockomnibusse, ein typisches Beför­
derungsmittel Berlsas, bei seinem Ostbeotiiier Be­
suchen aufgefallen. Chrustschow bat die OetberM-
ner Behörden, einen solchen Bus nach Moskau zu 
senden, damit er im dortigen Stadtverkehr erprobt 
weiden könne. Infolge seiner Höhe konnte das 
Fahrzeug nicht auf dem Schienenweg transportiert 
wenden. 

WASHINGTON. Die I^rade&vefwaituag für Luft-
uod Weltraumschiffahrt hat die Liste der Kredi­
te veröffentlicht, die jeder Waffengattung für den 
Bau von Raketen im Laufe des Jahres 1958 zur 
Verfügung gesteilt werden. 

Insgesamt wurden 105 Millionen Dollar für die­
sen Zweck bereitgestellt. Siebzehn Millionen Dol-
kw wurden u. a. für den Bau von bemannten 
Weltraumraketen gewährt, sieben weitere Mil l io­
nen für den Bau von Thor-Raketen, acht Millionen 
ff» den Bau von Juno-Raketen. Jede der drei Waf­
fengattungen erhält zwei MilKonen Dollar für ihre 
Mondraketen-Projekte. 

Volle 23,5 Millionen Dofflar wurden dem Marine-
ioesichungsamt för den Bau von Vanguard-Rakelen 

Die Privatfirma „Rockefcdy-ne", eine Zweiggesell-
schaift der „Ndrd-AmerioanAviation" erhält schließ­
lich zehn Millionen Dollar für den Bau einer Ra­
kete mit einer MiMSon Pfund Schubkraft. 

- WASHINGTON. Der T. K. GJeman. Direktor der 
nationalen Flug Verwaltung, teilte mit, daß Ameri­
ka m diesem Jahre noch 15 weitere Satelliten und 
•Weltraumraketen starten werde. U. a. enthüllte 
e» vor der zuständigen Senatskommission, daß das 
ftsojekt „Merkur" (Weltraumfahrt eines Menschen) 
etwa 200 Millionen Dollar kosten werde. So viel 
kostet auch die Entwicklung und Fert^s|e^.ung ei-, 
raer Rakete, die eine' Schubkraft von anderthalb 
Utiffionen Pfund entwickeln; soll. 

Die Projekte seimer Verwaltung würden etwa 
2 Milliarden Dollar kosten, in diesem Jahre 485 
Äßllionen. 

- GAP CANEVERAL. Eine Interkontinentale Ra­
kete vom Typ Atlas ist 4 Minuten nach dem Ab­
schuß explodiert. Sie war auf ein Ziel von 7000 
Kilometern eingestellt worden. 

- SAO PAULO. Auf acht Tote und zahlreiche Ver­
legte stellt sich die Bilanz der Ueberschwemmun-
gen, die durch wolkenbruchartige Regenfälle in der 
beasilianischen Hafenstadt Santos verursacht wur­
den. Hunderte von Familien sind obdachlos. Der 
angerichtete Schaden w i r d auf mehrere Millionen 
Cwizeiros geschätzt. 

- DSM HAAG. Der 45 jährige Handels-vertre-ter F. 
Kaisen, Vater von fünf Kindern, hatte im Haag 
einen guten Geschäftabschluß ausgiebig gefeiert. 
Auf der Heimfahrt nach Utrecht fuhr Kaisen von 
einer Straßenseite zur anderen, bis ihn mehrere 
Autofahrer zum halten zwangen, um ihm ins Ge­
wissen zu reden. Kaisen bekam jedoch einen Wut-
amfall und fuhr auf der linken Straßenseite in ei­
nem Höllentempo weiter. Zuerst rannte er mit ei­
nem aus entgegengesetzter Richtung kommenden 
Bfcw zusammen, dessen drei Insassen verletzt wur­
den. Ein zweites Auto, mit dem Kaisen kolidierte, 
überschlug sich. Dann stieß der betrunkene Fahrer 
noch mit drei weiteren Pkw zusammen, bis er 
schließlich gegen einen leichten Lkw rannte, in dem 
neun Personen Platz genommen hatten. Beim Zu-
seminenprall wurde Kaisen getötet. Die Liste sei-
aer mehr oder weniger schwer verletzten Opfer be-

13 Menschen. Der Unfall verursachte eine 
heuere Verkehrsstockung, die die Straße vom 

Haag nach Utrecht über eine Stunde verstopfte. 

- NEW YORK. Wie die „New Yorker Times" mel­
dete, wird bei der Firma „Ford" die Konstruktion 
eines kleinen Automobils vorbereitet, das mit den 
europäischen Kleinwagen in Konkurrenz treten 
«oft, Ford, so erklärt das Blatt, sei die erste der 
d*ei großen Auiomobilfirmen — die beiden anderen 
sind General Motors und Chrysler — die sich ent­
schlossen haben, einen Kleinwagen zu konstruie-

— PORTO. Fünf portugiesische Seeleute ertranken 
als zwei kleine Fischerboote in der Mündung des 
Duro von einer hohen Wolle überspült und zum 
Kentern gebracht wurden. Nur zwei der Insassen 
konnten sich schwimmend retten. 

- STOCKHOLM. Dank der Großzügigkeit eines 
schwedischen Industriellen sind die wisse*acha>f<t-

lkhen Institute Schwedens Hauktaktionär einer der 
modernsten Handelsflotten der Welt geworden. 
Der 1958 verstorbene Axel Axelson Johnson hat in 
der Tat in seinem jetzt veröffentlichten Testament 
zugunsten der schwedischen wissenschaftlichen 
Forschung 2.735 Akten der schwedischen Reederei 
„Nordstjerna" mit einem Gesamtwert von 20 M i l ­
lionen schwedischer Kronen - über 20 Millionen 
deutscher Mark — als Schenkung hinterlassen. Die 
Schenkung des verstorbenen Industriellen ist mit 
denen der schwedischen Geschäftleute Venner-
Geeen und Wallenberg die bedeutendste seit der 
Nobel-Schenkung, die 34,4 Millionen schwedischer 
Kronen betrug. 

- BUENOS AIRES. Den aus Texas herbeigerufe­
nen amerikanischen Technikern ist es gelungen, 
das Bohrloch Nr. 10 in der argentinischen Provinz 
Salta zu verschließen, aus dem sich seit dem 26. 
Januar infolge des Springens des Verschlußventils 
eine Erdöl- und Gasfontäne von über 100 m Höhe 
ehrob. Eine eindrucksvolle Stille herrscht jetzt um 
den Bohrturm, nachdem 22 Tage lang das Erdöl 
und Gasgemisch mit ohrenbetäubendem Lärm aus 
dem Boden ausgetrömt und in Form von feinem Re­
gen auf die Umgebung niedergefallen war. 

In einem Umkreis von mehreren Kilometer bietet 
das Gelände einen trostlosen Anblick. Die gesam­
te Vegation ist vernichtet, und der Boden mit ei­
ner dicken Schicht öligem Schlammes bedeckt. 

Mehrere tausend Kubikmeter Erdöl und Gas 
sind verloren gegangen. Der Verlust wird 30 M i l ­
liarden Pesos geschätzt. Wozu noch die Summe von 
50 000 Dollar für die Bezahlung der amerikanischen 
Techniker und ferner die Löhne für die 357 Arbei­
ter und Techniker des argentinischen Erdölmono­
pols kommen, die drei Wochen lang unter den 
furchtbarsten Bedingungen an der Schließung des 
Bohrloches gearbeitet haben. 

- PARIS1. Am Rande der „Affäre Lacaze"-.wurde 
jetzt von der Polizei bekanntgegeben, daß seit drei 
Wochen eine „offiziöse" Untersuchung über die To-
desumstände einer reichen, in Paris lebenden Ame­
rikanerin, Mrs. Margaret Thomson-Biddle, die am 

^Ö f l Juni plötzlich verstarb, eingeleitet wurde. 
Ihr Name tauchte im Verlauf der „Affäre" seit 

'sechs Wochen wiederholt in der Presse auf. Mrs. 
Biddle war mit der Familie Walter und Lacaze be­
freundet. Sie besaß in der damaligen Periode 37 
Prozent des Aktienkapitals der marokkanischen 
Bergwerke, die den Hauptbesitz der Mutter und des 
Onkels von Jean-Paul Guillaume darstellen. 

- BITBURG. Die amerikanische Luftwaffe in Eu­
ropa hat neue Jagdflugzeuge erhalten. 25 F-102-a-
Jäger sind als Verstärkung auf der Basis von Bit­
burg eingetroffen und wurden der Presse vorge­
führt. Dieser Tag- und Nachtjäger erreicht Ueber-
schallgeschwindigkeit und sucht dank eines kom­
plizierten Radarsystems den Gegner automatisch 
auf. „Falcon"-Aufspürraketen Steuer den Feind an 
und vernichten ihn. Eine solche Maschine kostet 
110 Millionen b-franken. 

- LIMA. (Peru). 33 Menschen haben in Peru bei 
Ueberschwemmungen und Erdrutschen den Tod ge­
funden oder werden noch vermißt, seit vor einer 
Woche im ganzen Land schwere Regenfälle begon­
nen haben. Die Stadt Matucana wurde innerhalb 
einer Woche zum zweitenmal von einer Ueber-
schwemmung heimgesucht. 

- GUILDEFORD( England). Vor einem britischen 
Gericht ist Anklage gegen die Frau eines britischen 
Diplomaten erhoben worden, die beschuldigt wird, 
ihre beiden zehn und 13 Jahre alten Söhne ermor­
det zu haben. Nach der Darstellung der Anklage­
schrift hatte sie den beiden Jungens, als sie Mitte 
Dezember aus ihren Schulen für die Weihnachts­
ferien nach Hause kamen, Betäubungsmittel ins 
Essen getan. Als sie ohnmächtig geworden waren, 
erwürgte sie den älteren mit einem Gürtel und er­
tränkte den Zehnjährigen in der Badewanne. Um 
ganz sicherzugehen, schnitt sie den bereits toten 
Jungen die Kehle durch. 

- BERGEN. Das sowjetische Schiff „Nbwajaaibir" 
ist 53 Kilometer nördlich von Bergen im Fens-Fjord 
auf einen Felsen aufgelaufen. Die 46 an Bord des 
gestrandeten Schiffes befindlichen Menschen wur­
den nach einer Mitteilung des norwegischen Mari­
nekommandos West von dem schottischen Frachter 
„Sutra" übernommen. Mehrere norwegische Schif­
fe sind der „Nowajasibir" zu Hilfe geeilt. Nach den 
Angaben des norwegischen Wetteramtes besteht 
für die Unfallgegend Sturmgefahr. 

Auf dem 1125 Tonnen großen griechischen 
Frachter „Marius I I " ereignete sich in der Nähe der 
Ostküste der Insel Euba im Mittelmeer eine Kes­
selexplosion. Die 17köpfige Besatzung des Frach­
ters veekeß das Schiff und erreichte in Rettungs­
boote« die Insel. Der 400 Tonne» grobe griechische 
Frachter „TÜRE Hierarchos", der vor sechs Tagen 
wk einer Besatzung von zwölf Mao« den Hafen 

Piräus verließ, w i r d vermißt. Das Schiff befand 
sich mit einer Maisladung auf der Fahrt nach Sa­
loniki. Bisher wurde lediglich ein zur „Tris Hier-
archos" gehörendes kleines Boot treibend im Golf 
von Euböa gefunden. Es ist zu befürchten, daß das 
Schiff mit seiner Besatzung untergegangen ist. 

Der deutsche Tanker „Friedrich Jung" kolidierte 
bei Brunsbültelkood mit dem britischen Tanker 
„Scotstoun". Während der deutsche Tanker mit 
geringen Schäden seine Reise nach dem Persischen 
Golf fortsetzen konnte, mußte das englische Schiff 
mit schweren Schäden nach Hamburg zu Repara­
turarbeiten zurückkehren. Leichte Schäden hatten 
nach einer Kolisioa bei Brunsbüttelkoog der tür­
kische Frachter „Kayseri" und das sowjetische 
Frachtschiff „Severnaja Dvina". Beide Frachter 
konnten ihre Fahrt fortsetzen. 

- MELBOURNE. Es war im Jahre 1931, als der 13-
jährige Wally Hollis und seine achtjährige Schwe­
ster Pat zwei Wochen lang die Schule schwänz­
ten und ihre Mutter deshalb mit einer Geldstrafe 
von elf Schilling belegt wurde, ohne jedoch diesen 
Betrag zu entrichten. Es war im Jahre 1959, als ein 
Polizist an der Wohnungstür des einundvierzig-
jährigen Hafenarbeiters Wally Hollis klopfte und 
die Bezahlung von elf Schilling wegen einstigen 
Schulschwänzens forderte. „Und ich bezahlte ihm 
das Geld", kommandierte Wally. „Wenn es so lan­
ge gedauert hat, bis sie die Summe eintreiben 
konnten, dann haben sie, glaube ich, die elf Schil­
ling für ihre Arbeit redlich verdient." 

- PORT SAID. Sechs Mann der Besatzung des 
norwegischen Tankers „Britahsea" sind nach über­
mäßigem Alkoholgenuß im Krankenhaus von Port-
Said gestorben. 20 andere Seeleute, die ebenfalls 
an einer offensichtlich sehr feuchten Feier an Bord 
des Schiffes teilgenommen haben, liegen mit Alko­
holvergiftung im Krankenhaus, do chbesteht bei 
ihnen keine Lebensgefahr. 

- KARLSRUHE. Das Bundesgericht verurteilte den 
60jährigen Kaufmann Karl Helfmann wegen Ge­
fährdung der äußeren Staatssicherheit, Verrat und 
Anreizung zum Diebstahl von Geheimdokumenten 
zu viereinhalb Jahren Gefängnis. 

Der Angeklagte war seit 1953 Chef des ostdeut­
schen Nachrichtendienstes in der Bundesrepublik. 
Es war ihm nach längeren Beziehungen zu Sekre­
tären des Außenministeriums und 'es Verteidi-
dokumente zu verschaffen. Er war im Februar 1958 
gungsministeriums gelungen sich wichtge Geheim-
verhaftet worden. Das Gericht ordnete ebenfalls 
die Beschlagnahme von 25 000 DM und des Merce­
des-Wagens an, die sich im Besitz des Angeklagten 
befanden. 

ZweiSekretäre, die für Helfmann gearbeitet hat­
ten, waren zu je 3 Jahren und 9 Monaten Gefängnis 
verurteilt worden. 

- WIEN. Ein in Wien unter Mordverdacht in Un­
tersuchungshaft sitzender Verbrecher hat gestan­
den, eines seiner drei Opfer - eine Wiener Lebe­
dame — nach dem Muster des Nitrittfilms ermordet 
zu haben. Der 28jährige Johann Bergmann erklärte 
in einem freiwilligen Geständnis, daß er nach ei­
nem Besuch des Films „Das Mädchen Rosemarie" 
so „fasziniert" gewesen sei, daß er beschlossen ha­
be, eine ähnliche Mordtat auszuführen. 

Er sprach noch am gleichen Abend die Juliane 
Emsenhuber am Wiener Naschmarkt an und be­
gleitete sie in ihre Wohnung. „Ich ging bald wieder 
weg, fühlte mich aber schon ganz als der Nitribi l t -
Mörder", erzählte Bergmann beim Verhör. Am 
nächsten Tag besuchte er die Emsenhuber erneut 
und erschlug sie kaltblütig mit einem mitgebrach­
ten Hammer. Die Polizei hatte bisher vergeblich 
nach dem Täter gefahndet. Vielfach wurde der 
Massenmörder Max Gufler mit diesem Verbrechen 
in Zusammenhang gebracht. 

Bergmann, der vor einigen Jahren schon einmal 
in Wien großes Aufsehen erregt hatte, als er in 
selbstmörderischer Absicht auf den Stefansdom ge­
klettert war, gestand ferner, auch den Mord an 
dem Wiener Hotelportier Rudolf Topf begangen 
zu haben. Topf war am 21. November vorigen Jah­
res in seiner Portierloge mit einer tödlichen Schuß­
verletzung aufgefunden worden. 

Bergmann wurde Ende November nach einem 
mißglückten Revolverüberfall in einem Wiener 
Firmenbüro und einer dramatischen Jagd, bei der 
er zwei seiner Verfolger niederschoß, verhaftet. 
Obwohl man ihm damals schon das Verbrechen 
an dem Hotelportier nachzuweisen versuchte, leug­
nete er bisher hartnäckig diese Bluttat. Im Januar 
überraschte er die Sicherheitsbehörden mit einem 
Geständnis. Er erzählte, er habe im Juli des Vor­
jahres die 58 Jahre alte Josefa Koilmann in einem 
Wald bei der steirischen Ortschaft Keinbach erdros­
selt. Dabei habe er sich ganz als „Othello,, gefühlt 
und habe auch eine Arie aus „Othello" gesungen. 
Sein Opfer Habe er als Desdemona identifiziert. 
Rrrrnvmn, so eektärten die SkherkeMsbehcwden, 
lieferte ejmwwlti'cic Beweise f * r seine outeten. 

- NEW YORK. Das neun Monate alte blindgebor«. I 
ne italienische Mäddien Gianfrancha Bologna aus] 
Savigna in Sizilien ist nach einer zweieinhalbstwi-1 
digen schwierigen Operation in New York auf denl 
rechten Auge sehend geworden.Die Operation WUM 
de von dem aus Italien stammenden amerikani-l 
sehen Augenarzt Dr. La Rocca ausgeführt. Das! 
Kind war erst in der vorigen Woche vonsein«! 
Eltern von Sizilien nach New York gebracht woM 
den, nachdem eine italienische Jugendorganisatk»| 
die Mittel für die Reise gesammelt hatte. 

- TORQUAY (England). Der britische Sehrotthänd-I 
ler Ernest F. G. Cox, der einmal einen großen Tefll 
der kaiserlich deutschen Kriegsmarine sein Eigen­
tum nannte, ist im Alter von 75 Jahren gestorben,! 
Cox hatte die 1919 von ihren Mannschaften bell 
Scapa Flow versenkten 42 deutschen KriegsschiffI 
von der britischen Admiralität aufgekauft. Im Laufj 
der folgenden neun Jahre gelang es ihm, durch An­
wendung neuartiger Bergungsmethoden 32 der ¥«•[ 
senkten Schiffe zu heben. Das größte von ihm v«-| 
schrottele Schiff war die 28 000 Tonnen große „Hfe-j; 
denburg." 

- NEW YORK. Weil er fristlos entlassen worde«| 
war, lief ein junger Neger in den Räumen sei»efl 
früheren Firma Amok und ermordete zwei jungel 
Mädchen. Er war nach der Entlassung davooge-l 
stürzt, hatte in einem Leihhaus ein Gewehr und 
fünfzig Patronen gekauft und kam racheschnaubendl 
zurück. Mit zwei Schüssen streckte er eine 21jäk-
rige und eine 18jährige Stenotypistin nieder, koi» 
te dann aber überwältigt werden, weil sein Gewehr | 
eine Ladehemmung hatte. 

- LOS ANGELES. Die überraschende Entdeckung,! 
daß zwischen den Leistungen eines Studenten und! 
der Tatsache, ob der ein Auto besitzt oder nicHl 
ein enger Zusammenhang besteht, hat der Rektal 
der Belmont-Universität in Kalifornien bei einer! 
Ueberprüfung seiner Studenten gemacht. Von deal 
Studenten, die im Semester-Examen eine eins et[ 
hielten, besaß keiner einen Wagen. Bei den aisj 
„gut" befundenen hatten nur 15 Prozent ein Aatol 
Von den Studenten, die sich mit einem „genügend"! 
qualifizierten, waren 41 Prozent motorisiert und! 
von jenen, die gerade-noch „ausreichend" erhielten! 
fuhren 71 Prozent ein Auto. Kommentar des Ret| 
tors: „So wird die Erziehung überfahren." 

- LOS ANGELES. Die amerikanischen Flugzeug-! 
werke „North AmericanAviation" haben einen neu­
artigen Flugzeugtyp entworfen, der — aus hitzebe-l 
ständigem Material hergestellt - bei Flügen au-l 
ßerhalb der Erdatmosphäre nahezu die Raumge-I 
schwindigkeit von 28 968 km-st. erreichen soll. Nachl 
Angaben der Gesellsdiaft, die das VerteidigungsT 
ministerium oder die Weltraumbehörde der Ver-I 
einigten Staaten für das Projekt interessieren will,! 
könnte die Maschine, die die Typenbezeichnungl 
„Super X 15" trägt, innerhalb von zwei Jahren ein-T 
satzbereit sein. Als Baumaterial zur Verfügung ste-l 
henden Elementen Molybdän und Nibium ver-l 
wandt werden. Während das Raketenflugzeug vosl 
Typ „X 15", das möglicherweise noch im Laufe diel 
ser Woche erprobt wird, nur eine Höhe von 1681 
Kilomeiern und eine Stundengeschwindigkeit von! 
rund 5 8000 km erreichen wird, soll die Super X IST 
in der Lage sein, die Erde oberhalb derAtmosphäl 
re mehrfach zu umkreisen und dann im Gleitflüf| 
zu landen. 

- WASHINGTON. Nach Ansicht des amerikani-| 
sehen Soziologen Dr. Geisert von der Universität! 
Washington wird die Weltbevölkerung im Jahre! 
2000 auf fast 6.3 Milliarden Menschen angestiegeil 
sein. Nach dieser Voraussage wird die Bevölkerung! 
Lateinamerikas bis zum 2000 592 Millionen betra-| 
gen. Die Bevölkerung Asiens 3,670 Milliarden, Afri-I 
kas 517 Millionen und Europas (mit Ausnahmt! 
Rußlands) 588 Millionen. Die Wachstumsrate Sovv-I 
jetrußlands in diesem Zeitabschnitt bezifferte deil 
amerikanische Soziologe auf 109,4 Prozent. 

- NEW YORK. Amerikanische Frauen scheine«! 
neuerdings Spaß am Bankraub zu finden. Eine 4il 
Jahre alte Kellnerin, die in der Jamaica-Sparkassel 
in New York 100 Dollar von ihrem Sparkonto 
gehoben hatte, ging plötzlich zu einem anderen! 
Schalter und verlangte unier Drohungen Geld. Di«! 
verängstigte Kassiererin schob der Kellnerin l ^ l 
Dollar zu, betätigte aber gleichzeitig eine Alarm! 
klingel, die nur in einem abliejenaen Wachrau»! 
zu hören ist. Ehe die Wache herbeigeeilt war, hat«! 
die Kellnerin jedoch die 1CC0 Dollar bereits an e:| 
nem anderen Schaller wieder zurückgegeben. »Î l 
wollte nur mal sehen, wie leicht es ist, eine Barfl 
zu berauben", sagle die große, schlanke Frau. D|!l 
Polizei ist sich noch nicht schlüssig, welchen Stra'l 
antrag sie gegen die Kellnerin stellen soll, ckte " ' ' l 
fenbar angeheihert war. 
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Manchmal dauert es erstaunlich lange, bis 
sich etwas Gutes durchsetzt. Die Geschichte 
der Tomate — heute eine der beliebtesten 
Gartenfrüchte — beweist das. Die Aelteren 
unter uns besinnen sich gut, daß sie noch zu 
Anfang dieses Jahrhunderts in Deutschland 
fast unbekannt war. Und doch hat schon 1822 
der deutsche Klassiker der Gourmanderie, 
Karl v. Rumohr, der Verfasser des Werkes 
..Geist der Kochkunst", auf dieses köstliche 
Gemüse hingewiesen und den Anbau empfoh­
len. 

Als 1822 sein Vetter, der Gutsbesitzer August 
von Rumohr, Hochzeit hielt, hatte der Weit­
gereiste eine Ueberraschung für die Gäste vor­
bereitet. Sein Leibkoch König, ein Meister der 
feinen Küche, verstand es sehr gut, aus der 
neuen Frucht köstliche Dinge zu bereiten. Die 
Gäste staunten nicht wenig, als er eine Ter­
rine auf die Tafel stellte, deren Deckel eine 
unbekannte leuchtend rote Frucht krönte. Da 
erhob sich Herr v. Rumohr, klopfte an sein 
Glas und sagte, als die lebhaften Gespräche 
verstummt waren: „Liebwerter Vetter und 
meine neue, hochzuverehrende Kusine! Als ich 
vor meiner Abfahrt aus Italien hörte, daß ich 
das Vergnügen haben würde, an euerer Hoch­
zeit teilzunehmen, bin ich noch einmal durch 
den Garten gegangen, in dem nicht nur die 
herrlichsten Blumen prangten, sondern auch 
an unscheinbaren Sträuchern diese schönen, 

roten Früchte. Da man sie dortndfUQe Jflfc 
besäpfel" nennt, schienen sie mir so recht, 
eignet, euerer Verbindung fürs Leben ein | 
farbenfreudige Pünktchen aufzusetzen, 
so habe ich denn eine Anzahl noch 
Früchte abgebrochen, die nun — gerade z w 
rechten Zeit — schön ausgereift sind. Mete 
tüchtiger Koch hat uns daraus ein sehr pikan­
tes Gericht bereitet, das allen Gästen, wie ich 
hoffe, munden wird." 

Der Deckel der Schürsei hob sich, und jeder 
der Gäste bekam einige der Früchte serviert. 
„Liebesäpfel", erklärte Herr v. Rumohr, nun 
ganz Lehrmeister der feinen Küche, „mit 
Fleisch und Edelpilzen gefüllt, und mit Pfeffer 
und Piment pikant gewürzt, dazu ungarische 
Soße mit Paprika und Sahne, im ganzen also 
mild und scharf gemischt — mir scheint —, ein 
gutes Beispiel für eine junge Ehe! Und nun 
kosten Sie, meine Herrschaften." 

Wohl ließ der eine oder andere erkennen, 
wie ungewohnt ihm das Gericht war, aber 
schließlich gaben alle zu, daß der Geschmack 
der Früchte an sich und ihre feine Würze sehr 
interessant war. Verwunderlich bleibt des­
halb, daß dieser erste Versuch, die Tomate in 
die deutsche Küche einzuführen, auf lange 
Zeit der letzte blieb, während wir uns heute 
dieses Kind des Südens von unserer Speise­
karte nicht meh- fortdenken können. 

Kurt W e l t h e 

Kornblumenblauer Hut und blondes Haar 
Heitere Kurzgeschichte von Olf Weddy-Poenicke 

TREIBENDE E I S S C H O L L E N A U F DEM STROM 
Wenn die Eisschollen auf den Flüssen unserer Heimat treiben, ist der Lenz nicht mehr weit. 
Die Schiffe bleiben zu kurzer Rast im Hafen und werden bis zum Frühling tiberholt. 

Die Geschichte begann damit, daß Adrian, 
des Alleinseins müde, ein Inserat aufgegeben 
hatte: 
„Mitteljunger möblierter Herr wünscht Dame 

mit Herz und Verstand kennenzulernen." 
Darauf waren dreißig Zuschriften eingegan­

gen. Adrian hatte sie gewissenhaft beantwor­
tet, und er freute sich sehr, als ihm Christa, 
deren Brief ihm am meisten gefallen hatte, 
ausführlich zurückschrieb. Bald entstand eine 
harmonische Brieffreundschaft zwischen ihnen, 
die ihren Alltag ein wenig verklärte und i n 
Adrian den Wunsch wach werden ließ, ein 
Bi ld von Christa zu besitzen. 

Er war heftig enttäuscht, als sie ihm diese 
Bitte rundweg abschlug, aber der Nachsatz 
stimmte ihn wieder hoffnungsvoll. 

„Ich möchte viel lieber," schrieb sie, „daß 
w i r einander in absehbarer Zeit einmal tref­
fen. Ein Foto, lieber Herr Adrian, ist nur der 
mehr oder weniger geglückte Abklatsch eines 
Gesichts; ich bin mehr für das Erlebnis der er­
sten Begegnung." 

„Das hab# ich mir gleich gedacht" 
Der Tintenfisch / Heitere Story von Georg Mühlen-Schulte 

Ein Mann namens Scharrvogel kam zum er­
stenmal in seinem Leben i n ein Aquarium. 
Lange stand er andächtig vor einem der k le i ­
nen, von innen beleuchteten Wasserbecken, in 
dem sich seltsames Leben regte. Nach einer 
Weile ratlosen Ueberlegens wandte er sich an 
einen vorübergehenden Wärter: 

„Entschuldigen Sie, Herr Dompteur, was ist 
in diesem Käfig?" 

„Das ist kein Käfig." 
„Natürlich nicht. — Was ist es denn?" 
„Ein Bassin." 
„Aha! — Was ist das für ein Tier, ein Bas­

sin?" 
„Das ist kein Tier, das ist ein Behälter." 
„Na, aber wozu sperren Sie ihn in den Kä­

fig, den Behälter?" 
„Was reden Sie denn da, mein Herr!? Wir 

sperren doch keinen Behälter i n den Käfig. — 
Ich wi l l Ihnen mal erklären, was ein Käfig ist: 
Also in einen Käfig sperrt man zum Beispiel 
einen Löwen ein. Ist Ihnen das klar?" 

„Ja. — Aber ein Löwe ist doch viel zu groß. 
Wie woll'n Sie den hier reinkriegen i n den Kä­
fig?" 

„Wir woll'n ihn ja gar nicht reinkriegen. — 
Das hier ist doch kein Käfig, das ist ein Bas­
sin für Fische." 

„Herr Dompteur, das ist das erste was ich 
höre. Kein Wort haben Sie bisher von Fischen 
gesprochen." 

„Weil Sie mich nicht danach gefragt haben." 
„Na, habe ich Sie vielleicht nach Löwen ge­

fragt?" 
„Ach was! Lassen Sie mich in Ruhe!" 
„Gott, sind Sie aber aufgeregt, Herr Domp­

teur! — Man wird doch wohl eine höfliche 
Frage stellen können, wenn man was wissen 
will . . ." 

„Also, bitte schön, was möchten Sie nun wis­
sen?" 

„Ich möchte wissen, was in dem Behälter für 
Fische sind." 

„Da ist ein Tintenfisch dr in . " 
„Ein Tintenfisch? — Wo ist der Tintenfisch?" 
„Da, das graue Gebilde zwischen dem Ge­

röll, das ist er." 
„Er scheint tot zu sein! — Ist ja auch keine 

Tinte in dem Behälter." 
„Da braucht auch keine drin zu sein. Der 

Tintenfisch hält sich in klarem Wasser auf." 
„Das ist doch kaum möglich! — Kennen Sie 

Bierfisch, Herr Dompteur?" 
„Allerdings . . ." 
„Na, sehen Sie! Bierfisch hält sich in Bier 

auf. folglich hält sich Tintenfisch in Tinte auf!" 
„Aber nein! — Der Name .Tintenfisch' weist 

nur darauf hin, daß diese Tiere an ihrer Un­
terseite eine Drüse haben, aus der sie im Falle 
der Gefahr eine schwarzbraune Flüssigkeit ab­
sondern." 

„Und das ist dann Tinte?" 
„Na, richtige Tinte ist es nun nicht." 
„Sehen Sie, das habe ich mir gleich gedacht. 

Woher soll das Tier auch die Tinte kriegen?" 
„Jedenfalls ist es eine Flüssigkeit, die der 

Tinte sehr ähnlich ist. Daher haben die For­
scher das Tier .Tintenfisch' genannt." 

„Trau einer den Forschern, Herr Dompteur! 
— Es gibt einen Fisch, den haben sie ,Blei' ge­
nannt. Keine Spur von Blei finden Sie bei dem 
Fisch. Na, und kabelt vielleicht der Kabeljau? 
Bückt sich der Bückling? Schwimmt der Schell­
fisch etwa mit einer Glocke um den Hals rum? 
Geht der Walfisch wählen? — Da haben Sie 
die Forscher! So einer entdeckt einen neuen 
Fisch, und weil es gerade Monatsende ist, sagt 
er, es ist ein Ultimofisch. Oder der Forscher 
spürt gerade einen Stich in der Hüfte, da sagt 
er, es ist ein Ischiasfisch. O d e r . . . " 

„Hören Sie auf, mein Herr! — Sie machen 
mich total konfus!" 

„Wieso ich? — Die Forscher machen einen 
konfus." 

„Schluß damit, mein Herr! — Dieser Fisch 
ist jedenfalls ein Tintenfisch! — Haben Sie 
sonst noch eine Frage?" 

• „Ja! Sie haben gesagt, die schwarzbraune 
Flüssigkeit sondert er im Falle der Gefahr ab. 
Sondert er auch ab, wenn keine Gefahr ist?" 

„Nein, natürlich nicht." 
„Sehr interessant! — Wie ist das nun: schie­

ßen Sie manchmal auf ihn?" 
„Dummes Zeug!" 
„Na, wo ist denn die Gefahr für den Tinten­

fisch?" 
„Gefahr? — Gefahr ist keine . . . " 
„Aber vorhin haben Sie doch gesagt, wenn 

keine Gefahr ist, sondert er nicht ab, der T i n ­
tenfisch. Wenn er nun nicht absondert, woher 
wissen Sie dann, daß er absondern würde, 
wenn Gefahr wäre?" 

„Zum Teufel noch mal! Er stammt doch aus 
einer Familie von Fischen, die das alle t u n ! " 

„Herr Dompteur, ich stamme aus einer Fa­
milie, die mit Herrenhüten gehandelt hat, und 

ich persönlich handle mi t Damenwäsche. — 
Bitte schön, bin ich nun ein Herrenhuthändler 
oder ein Damenwäschehändler?" 

„Mein Kopf — mein Kopf!" 
„Ich bin Damenwäschehändler, da gibt's ke i ­

nen Zweifel! Aber das wollen w i r beiseite las­
sen. — I n dem Bassin schwimmt ein Fisch. Der 
Fisch hat eine Drüse, in der sich schwarze 
Tinte befinden soll. Gesehen hat's keiner. — 
Ich erkläre, die Sache ist Schwindel! Wir haben 
es mit einem plumpen Reklametrick zu tun! — 
Wenn wirkl ich mal Tinte dr in war i n dem 
Fisch, dann ist noch lange nicht gesagt, daß 
auch heute noch welche drin ist. Ein Organ, 
das nicht gebraucht w i r d , verkümmert . . ." 

„Um Gottes wil len . . ." 
„Da schwimmt nun also ein Fisch i m Bas­

sin, er schluckt klares Wasser und sondert i n ­
folgedessen keine Tinte ab. Aber er heißt .T in­
tenfisch'. Kann er nicht zum Beispiel ,Ma-
krele' heißen? Makrele ist auch ein Fisch, 
säuft klares Wasser, sondert auch keine Tinte 
ab. — Hab' ich recht, Herr Dompteur?" 

I n diesem Augenblick zieht der Wärter mit 
zitternder Hand einen Bleistift aus der Tasche, 
streicht auf dem Schildchen vor dem Bassin 
das Wort .Tintenfisch' durch und schreibt groß 
.Makrele' darüber. 

Stiller Teilhaber 
Bernard Shaw hatte einen Einkommen­

steuer-Fragebogen auszufüllen, was er auch 
wahrheitsgetreu und gewissenhaft tat. Aber 
eins konnte der bissige Dichter sich nicht ver­
kneifen. I n der Rubrik „Ist jemand noch an 
Ihrem Geschäft beteiligt" schrieb er groß und 
deutlich lesbar: „Das Finanzamt". 

Aus reiner Freundschaft 
Anekdote von U. Berthus 

Zum alten Farmer Brownsmith kam der 
Wahlkandidat der Liberalen — es kann auch 
der der Republikaner gewesen sein —, lächelnd 
liebenswürdig, voll überströmender Freund­
lichkeit. Man sprach über dieses und jenes, die 
wahrhaft innige Herzlichkeit des Besuchers 
steigerte sich zu ungeahnten Höhepunkten. 
Ganz zuletzt fragte er so beiläufig: 

„Wie ist es, lieber Brownsmith, werden Sie 
mir bei der Wahl Ihre Stimme geben?" 

„Nein!" schüttelte Brownsmith entschieden 
den Kopf. 

„Aber warum denn nicht?" 
„Aus Freundschaft", erklärte der Farmer 

ernst. 
„Aus Freundschaft...?" 
„Sicher — ich w i l l Sie nicht ins Unglück 

stürzen!" 
„Offen gesagt, lieber Brownsmith", w u n ­

derte sich der Kandidat, „das verstehe ich nicht 
ganz. . . " 

„Ja, sehen Sie", erklärte der alte Brown­
smith, „ich brachte dem Wahlkandidaten, den 
ich das letztemal wählte, furchtbares Unglück: 

er wurde blind! V o r der Wahl war er so nett 
und freundlich zu mir, genauso wie Sie 
eine Stunde n a c h der Wahl sah er schon so 
schlecht, daß er mich nicht mehr erkannte..." 

Der Kleinstaat 
Herzog Georg von Sachsen-Meiningen führte 

meistens selbst Regie an seinem Hoftheater. 
Der norwegische Dichter Björn Björnson be­
fand sich längere Zeit als Gast am Hofe des 
Herzogs. Der Herzog ließ die Dramen nach 
seiner Regieauffassung zur Aufführung brin­
gen, die dem Dichter aber nicht paßte, und so 
kam es zu einer erregten Meinungsverschie­
denheit zwischen dem Herzog und dem Dich­
ter. Da sieh der Herzog darüber sehr ärgerte, 
daß Björnson nicht seine Ansicht teilte, er­
klärte er ihm, daß er innerhalb 24 Stunden 
das Land zu verlassen habe. 

Der Dichter erwiderte in ziemlich ironischem 
Tone: „Hoheit, ich werde in einer halben 
Stunde schon Ihr Land verlassen haben, denn 
ich bin im Besitze eines Fahrrades." 

Bereits im nächsten Brief schlug Adrian ihr 
eine Zusammenkunft vor, doch es vergingen 
immerhin noch zwei Monate, bis sie sich dazu 
entschließen konnte. 

„Ich habe einfach Hemmungen," schrieb sie, 
„und ich vermute, daß es Ihnen nicht anders 
gehen wird. Trotzdem bin ich ein wenig neu­
gierig auf Sie und auf unser erstes Zusam­
mentreffen . . . Ich werde also morgen abend 
um zwanzig Uhr am Opernhaus sein, und zwar 
an der Autobus-Haltestelle. Ja, und nun tut es 
mir doch beinahe leid, daß ich keine Ahnung 
habe, wie Sie aussehen, lieber A d r i a n . . . Wie 
sollen wir uns erkennen, hm? Aber ich weiß 
etwas: ich setze meinen kornblumenblauen 
Hut auf! Uebrigens habe ich hellblondes 
Haar . . .*' 

Adrian las den Brief zehnmal und rauchte 
drei Zigaretten dabei. Blauer Hut) Hellblondes 
Haar! Um zwanzig Uhr am Opernhaus! Es 
war unmöglich, sie zu verfehlen. 

Jetzt, da es ernst zu werden begann, ver­
spürte er so etwas wie Lampenfieber, und 
als er sich anderntags pünktlich am Treffpunkt 
einfand, klopfte ihm das Herz bis zum Hals. 

Alle paar Minuten blickte er auf die Uhrj 
An der Haltestelle stand ein älteres Ehepaar, 
auch ein Schaffner war da und hinter ihm eine 
junge Dame. Sein Herz klopfte schneller. Nein, 
sie war es nicht, die Fremde trug einen wei­
ßen Hut. Es wurde zwanzig Uhr zehn, und 
Adrian sah sich verzweifelt um. 

Auch die Dame im weißen Hut — so schien 
es ihm — sah sich verzweifelt um. Und in die-
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T H E O D O R F O N T A N E 

sem Augenblick überkam ihm eine Ahnung, 
die fast zur Gewißheit wurde. 

Er nahm seinen ganzen Mut zusammen, blieb 
vor ihr stehen und stammelte heiser und un­
endlich verlegen: 

„Verzeihung, ich erwarte eine junge 
Dame . . ." 

„Himmel," sagte sie, „sind Sie's oder sind 
Sie's nicht?" 

„Ich bin's," sagte er. „Das heißt: ich weiß 
es nicht . . . Ich halte seit zwanzig Uhr nach 
einem kornblumenblauen Hut Ausschau!" 

Sie hatte ein silberhelles Lachen. 
„Ach, Herr Adrian! — Ich hab' mir doch 

gleich gedacht, daß Sie es sein müßten 1 Und da 
laufen wir dauernd aneinander vorbei!" 

Adrian atmete befreit auf. 
„Aber der Hut?!" sagte er verwirrt. „Ich 

hab' immer nach dem kornblumenblauen Hut 
geguckt . . ." 

Da legte sie eine Hand auf seinen Arm und 
sagte lächelnd: 

„Entschuldigen Sie, Adrian! Ich habe heute 
nachmittag diesen weißen Hut gekauft. Ich 
glaube, er paßt besser zu meinem frisch ge­
bräunten Gesicht. — Finden Sie nicht auch?" 

Hereingefallen 
Professor Z. in Marburg war ein Original. 

Seine Eigenarten und Schrullen verleiteten 
die Studenten häufig, ihn anzuulken. Der Pro­
fessor aber wußte sich zu wehren. Einmal hatte 
er zu irgendeinem Lehrzweck Froschblut un­
ter dem Mikroskop. Ein Student tropfte heim­
lich etwas von seinem eigenen Blut dazu und 
machte dann den Lehrer auf dieses merkwür­
dige Gemisch aufmerksam. Professor Z. 
schaute durch das Mikroskop und sagte sofort: 

„Das ist allerdings sehr merkwürdig! Wie 
kommt nur das Eselsblut unter das Frosch­
blut?" 
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Sensation in der Welt der Botaniker 
Lissabon besitzt einen „Mikro-Garten" - Pflanzen gedeihen im Nadelöhr 

LISSABON. Große VwblGffung bemächtigte sieh der Portugiesen, als sie auf dem 
Verasehschirm eine blühende Pflanze sehen, die in einem nadeiförmigen Gefäß 
«mrxelte. Dann wurde die wundervolle Bifite, die den ganzen Bildschirm ausfüllte 
i n n e r kleiner, die weiße Flüche hinter ihr aber immer größer. Schließlich er­
kennte der Zuschauer In dieser Fliehe eine blütenweiße Hemdbrust, auf der die 
Bifite su einem Punkt zusammengeschrumpft war. Das „nadeiförmige Gefäß" ist 
afcht anderes als eine gewöhnliche KrawattennadeL Dieses Zauberwerk gehört 
Fernando de Figueiredo, einem Mann, der für die neueste Sensation in derWelt 
der Botaniker gesorgt hat «Die Krawattennadelpflanze" ist eines der Wunderge-
bflde, das der „Mann a l t den magischen Händen" in Lissabon nun gedeihen ließ. 

Bin Besuch in seinem Museum leben­
der Pflanzen, über welches das portugie­
sische Fernsehen gerade einen zweiteili­
gen Dokumentarfilm drehte, mutet wie 
eine Visite in einem Zwergenstaat an, in 
dem Streichholzschachteln Riesenbehälter 
sind, Eierschalen Ungeheuer-Ausmaße ha­
ben und Nadelöhre mit Treibhäusern ver­
glichen werden können. Ein Glück, daß 
Fernando de Figueiredo in seinem Bü­
ro - gleichzeitig der Garten — sein ei­
gener Chef'ist. So kann er es sich leisten 
daß sich sein Schreibtisch in ein Gewächs­
haus verwandelt hat und sich an die Te­
lefonleitung winzige Pfiänzchea klam­
mern. 

Die Tatsache, daß ein Mann sein Büro 
in ein Treibhaus verwandelt, wäre zwar 
bemerkenswert, aber noch keine Sensa­
tion. Das Erstaunliche aber, was bekannte 
Wissenschaftler aus aller Welt bei Figuei­
redo anfangen läßt, ist etwas anderes. 
Wovon ernähren sich diese Pflanzen, die 
in Nadelöhren, Streichholzschachteln, E i ­
erschalen, Lippenstifttuben, Ampullen, 
Korken, Muscheln, Federhaltern, Knöpfen 
und Fingerhüten ihr Leben fristen? Die 

Antwort ist ebenso einfach wie verblüf­
fend: Von der Luft und der Liebe — und 
ab und zu einem Tropfen Wasser. „Die 
Luft", erklärt der Amateurwissenschaft­
ler, „ist unsere gute Lissabonner Stuben­
luft, die Liebe meine Pflege und das 
Wasser normales Leitungswasser." 

„Vor elf Jahren" erzählt Fernando de 
Figueiredo „kam ich von der Blumeninsel 
Madeira nach Lissabon. Die Blumen fehl­
ten mir hier. Ich begann mir Pflanzen ins 
Zimmer zu stellen, aus Mangel an geeig­
neten Gefäßen nahm ich schließlich Eier­
schalen. Die Pflanzen gediehen so gut, 
diß ich mir immer neue Gefäße und neue 
Kinder Floras suchte". Englische Wissen­
schaftler gaben sich allerdings mit sol­
chen Erklärungen nicht zufrieden, denn 
wo sich bei Fernando de Figueiredo aus 
kleine, mit dem bloßen Auge kaum sicht­
winzigen Ablegern Zwergkakteen und 
bare MaispQänzchen bildeten und weiter 
lebten, wo in einer Eierschale Klein-Kar-
toffeln oder Zwerg-Ananas entstanden, 
gedieh unter anderenPüegehänden nichts. 
Man untersuchte die Daumen Figueiredos 
machte Röntgenaufnahmen - das Ergeb-

Hochparkplätze * ein Schildbürgerstreich 
Gutgemeintes Bundesbahnprojekt — aber was ist daraus 

geworden ? 
MUENCHEN. Dort wo in München die 
Parkplatznot am größten ist, nämlich in 
der Nähe des Hauptbahnhofes, sind seit 
Wochen Abstellmöglichkeiten für 160 
Kraftfahrzeuge ungenutzt. Es handelt sich 
um einen Hoch-Parkplatz, den die Bun­
desbahn beim Aufbau des Hauptbahn­
hof-Südflügels 1 im fünften und sechsten 
Stockwerk einrichten ließ. Vier Kraftfahr­
zeug-Aufzüge wurden installiert, um die 
Autos in diese luftige Höhe zu bringen. 
Trotz wochenlanger Bemühungen derBun-
desbahndirektion aber konnte kein pri­
vater Pächter gefunden werden, der die­
sen Hoch-Parkplatz übernimmt. Das hat 
seinen Grund in zwei baulichen Schild­
bürgerstreichen, die nicht wieder gutzu­
machen sind. 

Einmal entsprechen die Park-Stockwer­
ke nicht den Vorschriften der derzeit noch 
gültigen Reichs-Gaiagenordnung. Zum an­

deren fließt an der Zufahrt zu den vier 
Aufzügen ein tagsüber kaum abreißender 
Verkehsstrom vorbei. Parkplatzsuchende 
können aus diesem Strom zwar leicht in 
die Einfahrt abbiegen, aber hinaus kom­
men sie so schnell nicht. Sie sitzen viel­
mehr regelrecht in der „Mausefalle" und 
es dauert manchmal lange, bis sie sich 
wieder in den Verkehrsstrom einordnen 
können. 

Kein privater Pächter möchte diese Un­
bequemlichkeit seinen Parkkunden zumu­
ten. In der Bundesbahndirektion überlegt 
man sich nun, wie man die Parkplatz­
dung umbauen kann. Auch den Plan, in 
dung umbauen kann. Auch den Paln, in 
dem gegenwärtig noch im Aufbau befind­
lichen Nordflügel des Hauptbahnhofs 
ebenfalls 160 Parkplätze zu schaffen, wird 
man voraussichtlich fallen lassen. 

Eine Rollbahn aus grauer Vorzeit 
Lüneburger Heide soll Geheimnisse aus der Jungsteinzeit 

preisgeben 
PALLINGBOSTEL. Auf viele der heute 
noch unbeantworteten Fragen der euro­
päischen Urgeschichte kann nach Meinung 
der Archäologen die Lüneburger Heide 
Antwort geben. Die Heide ist bis in die 
Gegenwart hinein das am dünnsten be­
siedelte und von der Technik am meisten 
vierschonte Kulturflachland Mitteleuropas 
geblieben. Durch weite Strecken dieses 
zum Teil noch unberührten Raumes führt 
die vermutlich widrigste prähistorische 
Rollbahn, die einst das Mittelmeergebiet-
mt den nordischen Ländern verbunden 
hat Allerdings liegt dieser Karawanen­
weg, der an einigen Stellen bis zu 1000 
Meter breit sein soll, unter der Erde, 
weil ihn die Jahrtausende allmählich zu­
geweht haben. 

Die zwischen Hannover und Hamburg 
eingebettete Lüneburger Heide gab in den 
vergangenen Jahrzehnten schon so man­
ches Geheimnis aus grauer Vorzeit preis. 
Von den weltberühmten Sieben Stein­
häusern bei- Fallingbostes und anderen 
Hünengräbern abgesehen wurden beson­
ders in den letzten vier Jahren bedeuten­
de Entdeckungen gemacht. So gelang es 
EL a. bei Volkwardingen, am Rande des 
Naturschutzparkes Lüneburger Heide, 

Wegspuren der urgeschichtlichenNordsüd-
Rollbahn freizulegen. Der hannoversche 
Landesarchäologe Dr. Wolfgang Asmus, 
der in der internationalen Frühgeschichts­
forschung gerc .2e durch seine aufsehen­
erregenden Arbeiten über die alten Heer­
wege hervorgetreten ist, will nun versu­
chen, einen größeren Kreis von Wissen­
schaftlern und Geldgebern für den Plan 
zu interessieren, die urgeschichtliche Roll­
bahn systematisch zu erforschen. 

Diese Rollbahn ist zwar an sich schon 
interessant genug, aber bedeutungsvoll 
für die. Erforschung der Lebensverhältnis­
se der damaligen Menschen wird sie erst 
durch die Funde und Gräber entlang des 
Heerweges. Und über diese Menschen 
weiß man bis heute nicht allzuviel. Bei 
den bisherigen Grabungen ist relativ zahl­
reiches Material ans Tageslicht gefördert 
worden. So konnten neueGrabstätten ent­
deckt, Scherben von spiralverzierten Ge­
fäßen, prähistorischesHandwerkzeug usw. 
sichergestellt werden. Dr. Asmus und mit 
ihm namhafte Wissenschaftler, nehmen 
nun an daß die Wegstrecke der Rollbahn 
durch die Heide das letzte noch unberühr­
te und unzerstörte Stück dieser etwa 5000 
Jahre alten europäischen Nordsüd-Ver­
bindungsstraße ist. 

nie war gleich null. Nun spricht man von 
dem „Mann mit den magischen Händen". 

In den elf Jahren seiner „botanischen 
Praxis" hat Fernando de Figueiredo, frü­
her ein bekannter Sportler und Erfinder 
allerhand Beobachtungen gemacht, Be­
hauptungen aufgestellt und vielleicht so­
gar neue Naturgesetze gefunden, welche 
die Wissenschaftler - unter ihnen Alexis 
Moyse, Direktor des französischen Natio­
nalen Forschungszentrums und Professor 
der Pflanzeriphysiologie der Naturwissen-
chaftlichen Fakultät an der Sorbonne -
begeistert aufnahmen. 

Geheimnisvoller Brief 
gibt neue Rätsel auf 

Ist der „Pyromane von öland" doch unschuldig? 
Neun Brandstiftungen zugegeben 

STOCKHOLM. Voller Ueberra-
schungen und Seltsamkeiten ist der 
nun schon sieben Wochen währende 
Prozeß gegen den „Pyromanen von 
Oeland", den Bauern Göran Jo-
hannsson. Während er in Borgholm 
vor Gericht steht, der vielfachen 
Brandstiftung auf der Insel ange­
klagt, doch immer wieder seine Un­
schuld beteuernd, muß sich die Kri­
minalpolizei mit einem neuen Rät­
sel beschäftigen, das ihr im Zusam­
menhang mit dem Fall fahannsson 
aufgegeben wurde: Die Frau des 
Angeklagten erhielt einen anony­
men Brief, dessen Schreiber beteu­
ert, Göran sei unschuldig. Er selbst 
sei der Uebeltäter, der bekennen 
müsse, neun von den 20 Bränden 
gelegt zu haben, die Oeland seit 
1950 heimgesucht haben. 

Zunächst wollte die Kriminalpoli­
zei den Brief, der mit „Flammen-

Neun Monate im Jahr ist „Krieg" 
in Timmerloh 

Höhe 119 = Heißumkämpfter Platz in der Lüneburger Hei de 
LÜNEBURG. Neun Monate im 
ahr ist in dem kleinen, aus Höfen 
)estehenden Heidedorf Timmer­
oh „Krieg". Das Dorf liegt in einem 

Landstrich der Lüneburger Heide, 
wie man ihn auf Ansichtspostkar­
ten liebt: Wachholder, Heidehügel, 
birkenumsäumte Sandwege. Aber 
die Heidewanderer, die nach Tim­
merloh kommen, tragen Stahlhelm 
statt Wetterhut. Schnellfeuerge­
wehr statt Wanderstab, und statt 
auf Schusters Rappen, ziehen sie 
auf Panzerketten durchs Land. 
Denn die Höhe 119 bei Timmerloh 
ist der am heißesten umkämpfte 
Platz in Hunderten von Manöver-
Schlachten. 

Timmerloh und die Höhe 119 lie­
gen dabei nicht einmal auf einem 
Truppenübungsplatz. Trotzdem ha­
ben die Bewohner der beiden Höfe 
in den letzten 13 Jahren mehr Ka­
nonendonner und Maschinenge­
wehrfeuer gehört als irgend jemand 
anders in der Bundesrepublik. Der 
Manöverkrieg im Gebiet zwischen 
Lüneburg und Soltau beginnt all­
jährlich im März und erst im No­
vember fällt der letzte Schuß. Briti­
sche Einheiten veranstalten diese 
Manöver auf Grund von Privilegien 
die von den Engländern aus dem 
Truppenvertrag herausgelesen, von 
deutschen Stellen aber in dieser 
Form nicht anerkannt werden. 

Das „Manöver-Handtuch" 

Die Lüneburger Heide ist der 
größte Truppenübungsplatz im Bun­
desgebiet. Mit den Plätzen Bergen-
Hohne (27 000 Hektar}, Munster-
Nord {10 000 Hektar), und Munster-
Süd (17 000 Hektar] stehen den Sol­
daten der Nato-Länder riesige Ge­
biete zur Verfügung. Darüber hin­
aus nehmen die Engländer jedoch 
für ihre Uebungen noch ein Gebiet 
in Anspruch, das größer ist als alle 
drei Uebungsplätze zusammen. In 
diesem Streifen, der die Form eines 
langen Handtuches hat und sich von 
Lüneburg aus bis in das Herz der 
Heide am Naturschutzpark hinzieht 
gibt es ständig Aerger. Denn das 
„Manöver-Handtuch" ist kein Oed­
land, sondern besteht aus Aeckern 
und Forsten, bewohnten Dörfern 
und bekannten Ferienzielen. 

Die Nerven zahlt niemand 
Nicht nur, in Timmerloh ist man 

nervös und „kriegsmüde". Diese 
Nervenbelastung wird nicht aufge­
wogen durch die Entschädigungen 
die für Panzerschäden aus dem 
Fonds für Besatzungskosten gezahlt 
werden. Auch nicht durch großzü­
gig angelegte Betonstraßen, die der 
Bund sogar für kleine Gemeinden' 
gebaut hat. Denn wo es einmal so 
eine panzerfeste Straße gibt, dort 
wird sie auch laufend von jeder 
neuen Manövereinheit benutzt. Ue-
berdies sind die Unterhaltungsko­
sten für die Panzerbahnen so erheb­
lich, daß mancher Bürgermeister 
sich wieder nach dem holprigen 
Feldweg von früher zurücksehnt. 

Nicht alles ist „Manöver" 
Mit den Bauern und Bürgermei­

stern sind sich die Landvolkverbän­
de und die Lüneburger Bezirksre­
gierung darüber einig, daß niemand 
den Engländern das Recht auf Ma­
növer bestreiten kann. Andererseits 
wird darauf hingewiesen, daß es 
sich selten nur um wirkliche Manö­
ver handelt, sondern meistens um 
einfache Fahr- und Gefechtsübun­
gen, die ohne weiteres auf den vor­
handenen Uebungsplätzen stattfin­
den können. Schließlich beschrän­
ken sich auch Amerikaner, Kanadier 
Holländer und die Bundeswehr 
selbst bei größeren Uebungen auf 
die offiziellen Truppenübungsplät­
ze. Durch die Neufassung des Trup­
penvertrages, so hofft die Lünebur­
ger Bezirksregierung, soll nun da-
ein Gebiet von der Größe zweier 
Landkreise weiterhin durch ein um­
strittenes Sonderrecht belastet 
wird. 

mann" unterzeichnet ist, als da 
angebrachten Scherz eines Sp] 
gels abtun. Dann fand sie abel 
der Unbekannte über Orts- u J 
dere Kenntnisse verfügte, dij 
keineswegs zugeflogen sein ] 
ten. Unter seinen Geständnissi 
findet sich eines, das Licht in ii 
ste Ueberraschung des Proa 
bringen könnte: in die Branl 
tung, der beinahe Johannssonsl 
ner Hof zum Opfer gefallen f 
Es war in der dritten Prozeßuj 
als man den Angeklagten 
scharfer Bewachung vor seinl 
führte, um in einem Lokalt( 
bestimmte Ermittlungen du 
führen. Die Beamten verski 
später, sie hätte Johannssonl 
eine Sekunde aus den Augen I 
sen. Dennoch brach im Dachge| 
des Wohnhauses Feuer aus, 
Beamten den Angeklagten auj 
Rückfahrt nach Borgholm wai 

Die Brandstiftung im Haustl 
Brandstifters sozusagen untej 
Augen der Kriminalpolizei, i 
heute nicht aufgeklärt. In deJ 
der Maschine geschriebenen I 
des „Flammenmannes" hei 
nun: Um 18.03 Uhr ging ich 1 
rans Haus mit seinen Sehl! 
und legte im oberen Stockwerl| 
er mit Hilfe von Oel und 
Feuerzeug. Ich wollte mich i 
ran rächen, weil er mit meinel 
geflirtet hat." Wenige Zeilen f 
heißt es, der Schreiber des Ii 
könne ganz genau die Umif 
nennen, unter denen er nei 
Feuer in den benachbarten Ba 
höfen gelegt habe. Dann hei 
wörtlich: „Ich werde Feuer f 
so oft ich Lust habe. Wenn idfl 
zünde ich das Auto des Land| 
vor seiner Nase an!" 

Als Göran johannsson wä] 
der Verhandlung von dem Br| 
fuhr, sagte er nicht mehr als:| 
haben Sie die Bestätigung, cl 
nicht der Brandstifter bin. Idil 
immer behauptet, daß ich das! 
eines wohldurchdachten Radtl 
wurde." Gericht und Krimina 
zei waren davon allerdings | 
nicht zu überzeugen.. 

Adriano wollte auch 
e i n m a l 

Seltsame Liebeswege eines 
Tränen auf der 

M A I L A N D . Eime aiu'fireigeinide Nacht hat 
dien 17jälhrigen Adriano Painoetri uim 
eiimie wicbttige Erfahrung raicb&r ge­
macht. Er lernte, daß man am besten 
die uiraillein bewährtem Methoden an­
wendet, wenn 'man d'a Liehe eines 
Mädchens gewinnen wiöfl. Sikh als mu-
tigeir Räufoeir ausEUigiEiben, um damit vor 
dieir Angebetetem als Heid zu emschei-
nen, bringt nur S'chere'rei:en mit der Po­
lizei. * 

Die GeS'chichte m i t Adriano ereignete 
sich in Mai land. Dicke sichwamze Regen­
wolken verfinsterten den Nacbthiim-
mell, als zweü Polizisten in dar Via 
Porpara a Lambraite eine Gestalt er­
blickten, die sich in höchst veidächtigeir 
Wetise an 'den Häiuseirwäraden entramig-
dTÜckte. „Dem Bunsicben wol len wur 
auif den Zahn fühlen", sagten sich die 
Beamten und steinten sich dar Gestalt, 
ekueim verscbüichteirt 'aussehendem j u n ­
gen Manirii, in dein. Weg. 

„Was 'treiben Sie hier?" fnagten 
•die Polizisten. Detr Jüngling machte 
ein Gesucht, als w o l l t e er im Erdboden 
versfaiken. Die Hänidte' hatte er knampf-
hialflt i n dein Taschen veirgialben. Oiflfen-
bair veirtbautg er etwas uniter dem M'an-
tel. „Was halben Sie denn da? Zeigen 
Sie mal her!" Der eine Beami ; 
knöpfte dem jungen Mann, ohne 
lange zu fackeln, den Mantel auf. 
Zum Vorschein kan eine Maschinen­
pistole, allerdings ohne Magazin. 

Das genügte den Hütern der Ord­
nung. Sie ahmen den Burschen in 
in ihre Mitte und schleppten ihn zur 
Wache. Zu' Auskünften fand sich 

sein 
schüchternen Burschen 

Polizeiwache 
der Verdächtige nicht bereit! 
spreche nur mit dem zustänf 
Kommissar!" sagte er mit :J 
Stimme. Als er dann dem Kol 
sar Dr. Iovine gegenübersaß,! 
sich seine feste Haltung in II 
auf. Der junge Mann, ebenf 
Adriano Panceri, heulte so 
big, daß die Beamten ihn zu] 
nentrocknung mit einem Tas 
tuch versorgen mußten. Aber| 
das war in kürzester Frist 
weint. 

Dabei beichtete Adriano 
Nein, er sei kein Bösewicht, 
genteil: Nur seine übergroßen 
ternheit mache ihm zu schaff] 
liebe ein Mädchen, schlank,! 
ramentvoll, schwarzhaarig tu] 
eräugig. Stundenlang sei eil 
Frau senier Träume nachgell 
sogar ihre Freundinnen hsl 
schon kennengelernt — nun 
er es einfach nicht fertig, ihr] 
ein Wort von seiner Liebe zuj 
„Da machte ich mir einen 
schluchzte Adriano. „Mein 
hat noch einige alte Waffen a] 
Kriege. Ich wollte mir eine 1 
nenpistole nehmen, damit zi 
Mädchen gehen und sagen, ifl 
de verfolgt,d enn ich hätte I 
Raubüberfall begangen. Danl 
es mich doch als Held angef 
nicht war?" Adrianos weitetf 
te erstickten in Tränen. 

Der Kommissar ließ die Gej 
te nachprüfenu find fand siel 
tigt. Er las Adriano gehörig 
viten. Dann schickte er den] 
kranken jungen Mann nariVj 
— nicht ohne ihm das Versifl 
abzunehmen, seine Liebe 
auf weniger abenteuerliche11 
zu zeigen. 

Ute StVrtber Zeitung 
tage und samstags mit 

Nummer 23 

BRUESSEL. Die zahlre; 
gen der letzten Tage h 
abend doch noch zu ei; 
gebnis geführt. Die FG 
in der Nacht zum Mitti 
mung zu einer von de 
belgischen Industrien 
Resolution gegeben. N< 
order nicht zurückgezc 
kann aber nur mehr ei 
bis die Arbeit überall 
men wird. 

Man ist sich über das 
gi6chen Gruben einig { 
für die Schließung de] 
dien nach einem vorhe 
ten Zeitplan erfolgen. I 
ein Teil eines 2usamnn 
gramms für die Sanie 
Zentren. Wichtig ist aui 
Bungen nur dann ri'olj 
die Möglichkeit der at 
wndung der dadurch f 
beitskräfte geregelt wc 
gierung, die Förderatic 
Industrien und die FÖJ 
gischen Kohlengruben 
Arbeitsmöglichkeiten z 
die freiwerdenden Ar! 
eine andere Beschäftig 
halten ŝie eine Umsch 
allen Fällen jedoch müi 
Schließungen zeitweilig 
denen Arbeiterbis spät 
1960 einer neuen Besch; 
werden. 

Vertreter der FGTB 
Frage, ob die Streikori 
gezogen werde, die l 

.Streik sei nicht durch d 
Gewerkschaft erlassen 
durch die örtlichen Gl 

MOSKAU. Keine Jagdt 
lan, die für Dienstag vi 
Besprechungen mit Ci 

i scheinen dringlicher un 
I mier hlieb auch am Dier 
\ weiterhin mit dem Krei 

ren, zu dessen Ehren 
Botschaft ein Essen geg 

I scheint noch gut zu vei 
Ite Chruschtschow im V< 
Irede: »Wir glauben d 
IAbkommen wünscht, ur 
I schon heute erreicht i 
| schätzen wir doch eure l 
| Verständnis des Geistes 

Chruschtschow zufo 
IHauptgegensatz zwisch 
lim Unterschied der s 
l„Aber wir müssen begr 
jten vorbei sind, wo d 
feungen einen Antag 
Ikonnten. Wir leben au 
Ineten und wir müssen 
•Weg des Friedens finde 
]diesen Frieden. Ich tri: 
Igense' 'ges Verständni 
lexistenz." 

—-V. Am 30. Juni dies 
neu e deutsche Bundesp 
«"ger von Professor T 
»ählt. 
i v«>r einiger Zeit hatt 
*rIo Schmid vorgeschl; 

o sich die maßgebei 
p°U entschlossen, ein 
'«»den Kandidaten, des 

»ags auf anderem 
Wagen, und zwar I 

"Ten im Jahre 1897 zi 
, e r g und hervorgeganj 
[•ehrfach, teils aus dei 

Ludwig Erhard war 
" der Handelshochsdi 

»de dann in den B 
ist seitdem Wirts 


